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Q- der Abfa��ungdes letztenBerichtes �indzwölf Jahre verflo��en.Die in der Vorrede

kurz erwähnte Zer�hlagungder Provinz We�tpreußenwurde ge�chichtlihesEreignis.
Polen erhielt das Kulmerland und den größtenTeil von Pomerellen. An den Völkerbund wurden
die Krei�eDanzig-Stadt, -Höhe und -Niederung, das große Marienburger Werder, zwi�chen
Weich�elund Nogat, und Teile von Karthaus abgetreten, woraus am 15. November 1920 die

„Freie Stadt Danzig“ gebildet wurde. Beim deut�henReich verblieben drei Trenn�tüe:
Im Nordwe�tendie Landgemeinden Kniewenbru<und Rau�chendorfund neun Gutsbezirke,

darunter Re>kendorf,Prü��auund Burgsdorf des Krei�esPutzig, we�tli<hvom Zarnowizer See,
die dur<h Ge�etvom 21. Juli 1922 dem Krei�eLauenburg in Pommern zugelegt wurden;

Im Süden der Kreis Schlochau etwa zu drei Vierteln, der Kreis Flatow zu zwei Dritteln
und der ganze Kreis Deut�h-Krone.Die�edrei Krei�ewurden mit den beim Deut�henReiche
verbliebenen Gebieten der Provinz Po�enzu einer neuen Provinz Grenzmark Po�en-We�tpreußen
vereinigt. Ge�eßvom 21. Juli 1922, G.-S. S. 171.

Im O�ten vom Regierungsbezirk Danzig : die Krei�eElbing und Marienburg, �oweit�ie
re<hts der Nogat lagen, der Stadtkreis Elbing ganz, und vom Krei�eDanziger Niederung die

Fri�cheNehrung. Vom Regierungsbezirk Marienwerder: der Kreis Marienwerder, �oweiter re<hts
des Weich�eltalesliegt, und die Krei�eStuhm und Ro�enberg.Mit die�emGebiete hat �i<hder

vorliegende Bericht be�onderszu be�chäftigen.Dur<h Erlaß des Mini�tersdes Innern vom

2. Augu�t1919 wurde der Elbinger Kreisteil re<ts der Nogat dem Regierungsprä�identenin

Königsberg unter�tellt.Im Februar 1920 wurde der Kreis Marienburg re<ts der Nogat dem

Regierungsprä�identenin Marienwerder unter�tellt.Dur<h Artikel 96 der Friedensbedingungen
des Vertrages von Ver�aillesvom 28. Juni 1919 war be�timmtworden:

In einer Zone, die die Krei�eStuhm und Ro�enberg,den ö�tli<hder Nogat liegenden
Teil des Krei�esMarienburg und den ö�tlihder Weich�elliegenden Teil des Krei�es
Marienwerder umfaßt,werden die Einwohner berufen,dur eine gemeindewei�eAb�timmung
kundzutun, ob �iewün�chen,daß die ver�chiedenenin die�emGebiete liegenden Gemeinden

zu Polen oder zu O�tpreußengehören�ollen.

Der �ogebildete Ab�timmungsbezirkMarienwerder wurde im Februar 1920 einem
internationalen Aus\huß unter�tellt;doh blieb die Regierung Marienwerder unter Leitung des

Ab�timmungskommi��ars,zulezt des Grafen von Baudi��in,in Tätigkeit. Die�evom Feind
erzwungene Ab�timmunghatte zur Folge, daß �ihalle Deut�chenin �eltenerEinmütigkeitzu�ammen-
fanden; die politi�cheArbeitsgemein�chaftumfaßtefünf Parteien, die deut�hnationaleVolkspartei,
die deut�heVolkspartei, das Zentrum, die demokrati�hePartei und die Mehrheits�ozialdemokraten.
Eine �ichtbareVorbereitung war der am 20. Juni 1920 abgehaltene Deut�heTag in Marienburg,
an dem Tau�endevon deut�henMännern und Frauen teilnahmen. Zur Stärkung des deut�chen
Bewußl�einsdiente auh der Hinweis auf die Kulturarbeit des Deut�henOrdens und die Bau-
denkmäler,die vom Orden ge�chaffenwaren. Dur Lichtbildervorträgebeteiligte�i auh der
Berichter�tatteran der Werbearbeit. Am Sonntag dem 11. Juli 1920 fand die Volksab�timmung
�tatt. Sie ergab im ge�amtenBezirke 92,42 Prozent deut�herStimmen, im Krei�eMarienburg

waren es 98,88 Prozent. Ehte Freude, die lauten Jubel und hohle Phra�enmeidet, dur<hwehte
alle, die daran teilnehmen durften oder wenig�tensZeuge die�erTage waren. Man hatte die
geliebte Heimat behauptet und in trüber Zeit die�enWillen vor aller Welt bekundet. — Am
20. Augu�t1920 übernahmen das Reih und die preußi�heRegierung wieder den Be�itzvon

Marienwerder.



Durch Min.-Erlaß vom 28. November 1920 wurde Elbing der Regierung in Marienwerder

zugeteilt. Die endgültige Lö�ungbrachte das Ge�eßvom 21. Juli 1922, G.-S. S. 171. Es

wurden die �e<sKrei�eElbing Land und Stadt, Marienburg, Stuhm, Marienwerder und

Ro�enbergzu einem Regierungsbezirk zu�ammenge�chlo��en,der den Namen We�tpreußenerhielt,
und die�erRegierungsbezirk wurde der Provinz O�tpreußeneingegliedert. Bei der endgültigen

Grenzregulierung verlor der Kreis Marienwerder leider no< fünf Dörfer bei Johannisdorf
und den Weic�elhafenvon Kurzebrak.
Hin�ichtlihder Denkmalpflege i�tzu bemerken,daß die �e<hsjährigeWahlperiode des unter-

zeihneten Provinzialkon�ervatorsam 31. Dezember 1920 abgelaufen war. Da der Provinzial-
verband We�tpreußenals Abwickelungs�telleein�tweilennoh, mit dem Siß in Danzig, be�tehen
blieb, �ovollzog der Provinzialaus�hußeine Wiederwahl für die Zeit vom 1. Januar 1921

bis zum 31. März 1923. Inzwi�chenwar dem Unterzeihnetendur<hMin.-Erlaß vom 15. März 1920

U IV Nr. 5168 die Wahrnehmung der Ge�chäftedes Provinzialkon�ervatorsin dem deut�ch

gebliebenen Gebiete der ehemaligen Provinz Po�enübertragen worden.

Das mehrerwähnteGe�eßvom 21. Juli 1922 ordnete auch die Verhältni��eder provinzialen
Selb�tverwaltungmit Wirkung vom 1. Juli 1922 ab um.- Der Regierungsbezirk We�tpreußen
wurde dem Provinzialverbande von O�tpreußeneinverleibt. In dankenswerter Würdigung der

be�onderenLage We�tpreußenshaben die Staatsregierung und der Provinzialaus�hußvon

O�tpreußendie Aufrechterhaltung ‘des bisherigen Provinzialkon�ervatoramtes,und zwar jeßt nur

für den Umfang des Regierungsbezirkes We�tpreußen,be�chlo��en.Es erfolgten dann Wieder-

wahlen bis zum 31. März der Jahre 1924, 1929 und 1934.

Die anderen we�tpreußi�henKrei�egehören jezt zur Grenzmark, bleiben hier al�oaußer
Betracht.

Die dien�tlihenBeziehungen zu den abgetretenen GebietenSloidienre<htli< �ofortmit dem

Momente der Abtretung. Sie. wurden aber zur Freien Stadt Danzig in einer mehr per�önlichen
Form zunäch�tno< fortgeführt, bis der Senat am 16. September 1921 durh ein in �ehr

freundlihen Worten gehaltenes Schreiben die Be�tellungeines eigenen Kon�ervatorsin der

Per�ondes damaligen Oberbaurats Dr.-Ing. Fi�chermitteilte.

Die freund�chaftlihenBeziehungen Danzigs zu O�tpreußenbleiben aber be�tehen,wie auf
allen Gebieten deut�henGei�teslebens.

In der dien�tlihenStellung des Berichter�tatterstrat dadureine Änderungein, das er

am 1. Juli 1922 als Nachfolger von Conrad Steinbreht in das Amt als Baumei�terder

Marienburg eintrat und am 31. März 1925 von der Leitung des Hohbauamtes Marienburg
entbunden wurde. Das Dien�tzimmerdes Provinzialkon�ervatoramtesbefindet �ih�eit1925 im

Dien�tgebäudeder Schloßbauverwaltung,Friedrihsplaß 4, wo auh das TRN verwahrt
wird. i

Marienburg We�tpr.,31. Dezember 1931.

Dr. Bernhard Schmid
Oberbaurat und Provinzialkon�ervator.



Maiicane hat jezt innerhalb der Reichsgrenzen die beiden älte�tenKultur�tättendes

Ordenslandes. Marienwerder 1233 und Elbing 1237 gegründet,wie denn überhaupt das

Weich�ellanddie Ausgangs�tellefür die politi�heArbeit des Ordens war. Die�eZentral�tellung,
die no<h durh die Be�timmungder Marienburg als Ordenshaupthaus 1309—1457 ver�tärkt

wurde, gibt der Denkmälerwelt des Bezirkes ihr be�onderesGepräge, wobei die Grenzen nah
O�tennatürlih flü��ig�ind.Der im allgemeinen gute Boden, der �i<im Werder und in der

Weich�elniederungzu Böden be�terQualität �teigert,bewirkt auf kleiner Fläche ein verhältnis-

mäßig dichtes Netz alter Baudenkmäler,�owohlvon Dorfkirhen wie von Bauernhäu�ern.Einen

hohen Rang nimmt die Marienburg durch ihre ge�hihtliheund kün�tleri�heBedeutung ein. Die
an die�emBauwerke erforderlihen Baupflege- und Her�tellungsarbeiten�indfür die Denkmal-

pflege des Bezirks eine wertvolle Stütze.

Während der Kriegsjahre hatte die Tätigkeit keineswegs geruht, aber es waren nur �ehr

dringlicheund kleinere Arbeiten unternommen. Im Jahre 1920 konnte allmählih damit begonnen
werden, den Aufgabenkreis der Denkmalpflege zu vergrößern. Die Kirchengemeinden und Stadt-

gemeinden gingen mit Eifer an die Erhaltungsarbeiten heran, dur die Ereigni��edes Jahres 1920

hierzu be�ondersermutigt. Dankbar �eies vermerkt, daß �owohldie Preußi�cheStaatsregierung
�ihdes abgetrennten Grenzlandes be�ondersannahm, wie auh der Provinzialverband von O�t-
preußendie�enjüng�tenZuwachs mit lebhafter Für�orgebedachte. Wie das im Einzelnen ge�chehen
i�t,wird im Nach�tehendenge�childertwerden. Die Freude an den alten Denkmälern und das

Ver�tändnisfür ihre hohe Bedeutung �indin der Bevölkerung vorhanden. Anderer�eitsmacht
es �ih�ehrbemerkbar, daß die Landwirt�chafteinen �hwerenExi�tenzkampfdurhzufehten hat
und daß die Indu�triebetriebeElbings auf be�cheiden�tenUmfang zu�ammenge�hrumpft�ind.
Damit �inddie früheren Geldquellen nahezu ver�iegt.Daher wird der Be�itzervon Baudenk-

mälern �iein den näch�tenIahren nur bei weitgehender öffentliherHilfe erhalten können. Das

gilt für ganz O�tpreußen,�oauh für den Regierungsbezirk We�tpreußen.
Die Denkmäler einer großen Vergangenheit �indaber gerade jezt ein Be�ißvon ganz

außerordentliherBedeutung, in einer Zeit, in- der Deut�chland�einAnreht auf das, was ihm
verblieben i�t,immer wieder begründen und �einenBe�itz�tandbehaupten muß. Seit 700 Jahren
haben deut�heSiedler unter der Führung des Ordens das Land an der Weich�elzu einem

Kulturlande gemacht und dem Chri�tentumzugeführt im engen An�chlußan den Kreis der abend-

ländi�henGei�terbildung.Zeuge hierfür �inddie Marienburg, das Haupthaus des Ordens und

die Re�teder Ordenshäu�erStuhm und Elbing, Zeuge �indDom und Kapitelsburg des Bi�chhofs
von Pome�anienzu Marienwerder und die vielen Pfarrkirchen alter Zeit und �hließli<hdie

�tädti�henBauten aller Art. Damit wird die Erhaltung und Pflege der Denkmäler in un�erer
Grenzprovinz über den Kreis der Kun�tgelehrtenhinaus zu einer Aufgabe von nationalpoliti�cher
Bedeutung. Wir kommen damit zu den Gedanken zurü>,mit denen der Oberprä�identvon Schön
1815 �einener�tenAntrag zur Wiederher�tellungder Marienburg begründete. Der preußi�che
Staat und der Provinzialverband von O�tpreußenhaben in voller Würdigung die�erTat�ache
dort, wo die ö�tlihenGeldmittel niht ausreihten — und das war fa�timmer der Fall — nam-

hafte Beihilfen gewährt. Wie �ihdie Arbeit im Einzelnen ge�taltete,davon geben die nah-
�tehendenZeilen Bericht.

. Gtadt Elbing.
Die CE Pfarrfirhe Ot. Nikolai.

i

Die im 44. Jahrhunderterbaute Kirhe wurde in den Jahren 1925——1926 einer Gi
lihen In�tand�etzungunterzogen, nahdem vorher die Dahde>kung durhweg ausgebe��ertworden
war. Es wurden die inneren Wände neu ange�trichen,unter Verziht auf ornamentale Zutaten;
an den flah gewölbtenGipsdeten von 1788 wurde der blaue An�trihmit einge�treutenGold-
�ternenin alter Wei�eerneuert. Beim An�ezender Farbproben war Herr Maler Fey-Berliñr-Friedenau behilflih, die Ausführung hatte Herr Malermei�terKru>.

D

Elbing.



An der Nord�eitedes Altarraumes befindet�ihdie �honim Anfange des 15. Jahrhunderts
erwähnte Marienkapelle hinter dem Chor, ein edler Bau aus der zweiten Hälfte des 14. Jahr-
hunderts, dur< �<höneGewölbe ausgezeihnet. Die Kapelle war im 18. Jahrhundert zeitweilig
Sakri�tei,zuletzt lag �iewü�tda, als Geräteraum benugzt. Die�eKapelle wurde ge�äubert,�lit

getünht gemäß dem Befunde, und dann als Taufkapelle eingerihtet. Hierhin wurde auh der

bronzene Taufbrunnen, von Mei�terBernhu�er1387 gego��en,gebra<ht; zuletzt �tander in der

we�tlichenSüdkapelle. Damit hat die�eseinzigartige Kun�twerkeine be�onderswürdigeAu��tellung

erhalten,
Der Voraum we�tlihvor der Marienkapelle wurde zum Treppenhaus ausge�taltetund

damit die Nordempore be��erzugänglih gemacht; hier wurden dann Bänke für Kirchenbe�ucher

aufge�tellt.Im Zu�ammenhangdamit wurden die Altarauf�äßein�tandge�etzt,einfahe Baro>-

arbeiten des 18. Jahrhunderts. Beim Äbrüc>kender Auf�äßewurden im April 1925 in mehreren
Seitenkapellen der Süd�eitegoti�heWandmalereien gefunden, die jeweils an die O�twand
als Altarbild gemalt waren. -

i

Die er�teKapelle (von We�tenher), zuletzt die Taufhalle, enthält die Dar�tellungder Kreuz-
tragung. Die zweite Kapelle zeigt Chri�tusam Kreuz, zwi�henMaria und Johannes, verhältnis-
mäßig gut erhalten. Um die Malerei be�ichtigenzu können,wurde hier das Mittelbild des Altar-

auf�aßzesan Scharniere gehängt,um es na< Art einer Tür öffnen zu können.

Die dritte Kapelle i�tBorhalle, daher ohne Altar gewe�en.
Die vierte Kapelle i�tmit einer Dar�tellungder Marienklage ge�<hmüd>t;im Hintergrunde

i�tdas leere Kreuz gemalt, an dem noh die zur Kreuzabnahme benußtenLeitern �tehen.Die�es
Gemälde war �ogut erhalten, daß es bedauerli<h gewe�enwäre, es wieder zu verde>en. Mit

Genehmigung der gei�tlihenBehörden wurde daher der bisherige Altarauf�aß,mit dem Titel

St. Jo�ephinah der we�tlihenNordkapelle übertragenund damit das Wandgemäldefreigela��en.
Aufden Altarti�<hwurde nur eine niedrige Leuchterbankge�tellt. Alle Malereien �indin Tempera-
tehnik gemalt; es zeigt �ihdie Hand eines älteren Mei�ters,der die Kreuztragung und Chri�tus
am Kreuze malte, etwa um 1390. Ern�te,ausdru>svolle Ge�ichterund gute kün�tleri�heKompo-
�itionzeihnen ihn aus. Der zweiteMei�ter�chufetwa um 1400 die Marienklage, mit rundlichen
vollen Ge�ichternin etwas weiher Dar�tellung,freili<h ebenfalls mit dem Bemühen, die �eeli�chen

Vorgänge im Mienen�pielanzudeuten. Gut gelungen i�tbe�ondersder Jo�ephvon Arimathia.
Wichtig i�thier au<h das Vorkommen des Themas der Marienklage in der Malerei — Alle

Sicherungsarbeiten, namentlih das Fixieren, be�orgteder Maler Arthur Fahlberg-Friedrihshagen.
Auch in der zweiten Kapelle der Nordwand wurden no< Wandmalereire�tegefunden, die aber

�honzu �ehrzer�törtwaren.

Im Jahre 1929 wurde der Hochaltarauf�aß,ein großes Baro>kwerk,neu �taffiert,in weiß
und gold, ent�prechenddem Befunde. Bei die�erGelegenheit konnte auh die Platte des Altar-

men�aunter�uhtwerden, wobei es �ihergab, daß hier ein Grab�teinvon 1355 liegt. Die

In�chriftlautet:

ANNO

-

DNI - MCCC°.

LU°.IN-UIGILIA. SCI. THOME - APOSTOLI -

OBÍIÏT-.JOHES- GROLLE -

CUIUS - AIA - REQUIESCAT - IN - PACE - AMEN -

(Der am 20. Dezember 1355 ver�torbeneBürger Johannes Grolle,
der große Stiftungen für den Kirhenbau gemacht hatte.)

Die grau ge�tricheneHolzfigur des heiligen Nikolaus wurde 1926 vom Maler Fahlberg
von ihrer Tünche befreit. Dabei zeigten �ihdrei ältere Bemalungen. Er�tens:auf dem Kreide-

grund poliertes Silber, das geölt war, al�oeine Er�atvergoldung. In die�emZu�tandewar die

Figur in einem Altar�hreinals Andachtsbild aufge�tellt.1428 wurde der Nikolausaltar ge-

weiht. Zweitens: auf Anlegeöl ein durhgängiger Blattgoldauftrag, vielleiht aus der Zeit von

etwa 1500. Driltens: eine farbige Bemalung, Rot und Blau, die wahr�cheinlihnah der neuen

Weihe von 1618 aufgebracht i�t.
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Bemerkenswert i� es, daß der Heilige, der mit der Alba, der Tunika und der Ka�el
beïfleidet und mit der Mitra bede>t i�t,mehrere Abzeichender Bi�chofswürde,der Rationale, das

Pallium und die Manipel niht trägt. Allerdings findet �i<die�eArt des Ornates auh an

den Nikolausfiguren in Wernersdorf und Danzig-St. Marien. Schon in der er�tenFa��unghatte
der Kreuz�tabder Ka�eleinen Shmu> dur bleierne Maßwerkro�etten,die vergoldet und auf-
geklebt waren; �iebleiben jezt unverändert erhalten. Für die Wiederher�tellungwar maßgebend,

daß eine Neuvergoldung übermäßig teuer geworden wäre, vor allem aber, daß der Kirchenraum
jeßt in �einerge�amtenAus�tattungbaro>es oder kla��izi�ti�hesGepräge zeigt, namentlih auh
in der Vergla�ungund im Wandan�trih. Eine im Stile des 15. Jahrhunderts wiederherge�tellte
Figur wäre aus dem Ge�amtrahmenherausgefallen, zumal �ieniht mehr in einem Schrein �teht.

Daherwurde die in Blau, Rot und Grau gehaltene Renai��ance-Bemalung,die lehte vor der

Ubertünchung,wiederherge�tellt.
Endlich wurde no< im Jahre 1925 ein neues Orgelwerk gebaut; der 1819 bis 1821 von

dem Orgelbauer Arendt-Danzig ausgeführte Pro�pektblieb erhalten; ex zeigt feine kla��izi�ti�che
Formen. Im Magdalenen-Altar wurde das Mittelbild, die büßendeMagdalena dar�tellend,1926

von dem Maler Fahlberg gereinigt. Es i�tein ausgezeihnetes Kun�twerkdes 18. Jahrhunderts.
Nach alter Überlieferung,über die Fuhs in der Be�chreibungder Stadt Elbing, im zweiten
Bande 1821 Seite 613 berichtet, i�tes von Giovanni Antonio Pellegrini, geboren 1675 in

Venedig, ge�torben1741, gemalt. Da er längere Zeit in Dresden im Dien�tedes Kurfür�ten

tätig war, i�tdie Beziehung zu Elbing gegeben, denn Augu�t11 war au<h König von Polen.
Vgl. den 5. Jahresberiht 1907, S. 8, über den Turmbau. Über die Wandmalerei vgl. des

Verfa��ersAuf�aßin der „Zeit�chriftfür Denkmalpflege“,Wien und Berlin 1927, 1, S. 100.

Beiträge zur Kun�tge�chichtebringt das „Elbinger Jahrbuh“, Heft 2, 1922, S. 141 u. 3, 1923

=. 129 18, 19997 S206:

St. Marienkirhe zu Elbing.

Dem Dominikanerorden wurde 1238, ein Jahr nah der Gründung der Stadt Elbing,
eine Stätte zur Errichtung eines Klo�tersvom Landmei�terHermann Balk überwie�en.In der

er�tenHandfe�teder Stadt, 1246, erhält das Klo�terdie Erlaubnis, eine Kirche zu bauen. Wenige
Jahre darnah i�tder älte�teno< �tehendeBauteil, der Chor ent�tanden.Das zwei�chiffige
Laienhaus und der �üdliheKreuzgangsflügel vor dem Nordrand des Schiffes und des Chores
�indwohl im Beginn des 14. Jahrhunderts hinzugefügt.Ein Brand von 1504 zer�törtedie Schiffe
im Dach�tuhlund in den Gewölben, oder den Balkende>en des niedrigeren Seiten�chiffes.Der

unmittelbar daran �i<han�hließendeWiederaufbau �hufunter Erhöhung des Seiten�chiffeseine

Hallenkirche,die mit reihen Neßgewölbenauf Rippen überde>t wurde. Die�eeinheitlihe Ge�taltung
bringt den Raum troß der niht �ehrgroßenAbme��ungenzu �tattliherWirkung. Die Aus�tattung
mit Altären �{<loß�i<�ofortan: eine Notiz in Peter Himmelreihs Elbinger Chronik be�agt,
daß 1517 die neuen Beicht�tühlege�etzt�eien.

1542 überließendie lezten Mönche dem Rat das Klo�terund �eitherwar die Kirhe dem

evangeli�henGottesdien�tegewidmet. In den nahfolgenden Jahrhunderten wurden die Klau�ur-
gebäude abgebrochen, zuleßt 1818 das Refektorium. Seitdem �tehtnur die Kirche und vor ihr
an der Nord�eiteder �üdliheKreuzgangsflügel. Die Stätte der alten Klau�uri�t�hon�eit
1620 Kirchhof; an der We�t�eiteliegt der Wirt�chaftshofmit mehreren alten Gebäuden.

Seit langer Zeit �honbe�tandenSchäden an der Dachde>ung der Kirche. Im Jahre 1781

haîte man das Kirhendah umgede>t und �tattder �hwerenMönche und Nonnen holländi�che
Dachpfannen aufgebracht. Die�eMaßnahme hat �ihniht bewährt.Schon 1818 erhielt das Dach
Sturm�chäden,fa�tdas ganze Dah wurde abgede>t, was früher, als die �<werenDach�teine

lagen, nie ge�hehenwar. Bei der inneren In�tand�ezung1886 wurde nihts am Dache gemacht.
In den er�tenJahren un�eresJahrhunderts lagen die Pfannen �honohne Mörtel, das Dach
war durhweg undicht, das Regenwa��erdrang auf das Gewölbe ein. Hierzu kam, daß der nah
1504 errichtete Dach�tuhldes Schiffes keinen einheitlichen,�tarkgezimmerten Verband hatte: es

fehlte be�ondersdie Aus�teifunggegen Winddru>. Endlich hatte man 1886—88 einige ri��ige
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Gewölbekappenan den Dachbalken aufgehängt,mit dem Erfolge, daß nun der Winddru> auh
auf das Gewölbe übertragen wurde und die Ri��enun er�tre<ht vermehrt wurden. Die�edrei

�hwerwiegendentehni�henFehler bedrohten die Stand�icherheitdes Daches und der Gewölbe;
Abhilfe war unumgänglih notwendig. In einer Verhandlung vom 5. Juni 1926 wurden die

Grundzüge der In�tand�etzungsarbeitendur<h den Herrn Kon�ervatorder Kun�tdenkmäler;
Mini�terialratD. Hie>e fe�tge�ezt.Im Jahre 1926 begannen die Arbeiten unter Leitung
des Staatlichen Hohbauamts Marienburg. In mehrjähriger,mühevollerArbeit wurde der Dach-
�tuhldes Schiffes abgebrohen und in fe�teremVerbande neu gezimmert, alle Däher wurden

neu mit Mönchen und Nonnen gede> und im Zu�ammenhangedamit wurden die Fialen dex

beiden Schiffsgiebel wiederherge�tellt,au< �on�tder Chorgiebel und der We�tgiebelin�tandge�etzt.
Die Gewölbe-Kappen wurden �orgfältigverkeilt um wieder die innere Spannung her:

zu�tellen.Dabei ergab es �ih von �elb�t,daß mit der neuen Tünche auh das Problem der

farbigen Behandlung des Inneren zur Sprache kam. Ur�prüngli<hwar wohl die ganze Kirche
nur geweißt. In den Gewölben ent�hloßman �ih,die Kappen zu putzen, die Rippen aber rot

zu �{hlämmen,um das feine Linien�pielder Rippennete be��erzur Geltung zu bringen. Die

Wände wurden unter Verzicht auf Ornamente weiß getüncht,der Farbe jedo<h dur<h Zu�atzvon

lihtem O>ker mehr Lebendigkeit gegeben. Reiche ornamentale Bemalung war im 17. Jahrhundert
nur als Umrahmung der beiden Renai��ance-Epitaphien,des Hoppe'�chenvon 1624 und des Jung-
�hulz'�henvon 1631; hier genügte eine In�tand�ezung.Auch die 1643 errichtete Orgel hatte
eine �olheauf die Wand gemalte Umrahmung, die aber größten Teils übertünht war; es

fanden �ih�oumfangreiche Re�tevor, daß es möglih war, die Malerei im alten Umfange wieder

herzu�tellen.Die Arbeiten an die�enWandmalereien führte der Maler Arthur Fahlberg aus.

Vollendet i�tdie fertige Her�tellungdes Inneren noh niht und au< an den Vorhallen �tehen
notwendige Umbauten noh aus.

Die Bauleitung hatte Herr Regierungsbaurat Friedrih Neumann-Hartmann, der �eitdem

1. April 1925 Vor�tanddes Hohbauamts Marienburg — als Nachfolger des Berichter�tatters
— war. Als geborener Elbinger, und der Mariengemeinde be�onderszugetan, widmete Neu-

mann-Hartmann �ichdie�er�hwierigenAufgabe mit großer Sachkunde und mit unermüdlicher

per�önliherHingabe. Um �o�{hmerzliheri�t�einam 8. Mai 1930 erfolgtes Hin�cheiden,das

der we�tpreußi�henDenkmalpflege einen wertvollen Mitarbeiter entriß.

Erhaltung von alten Steinbildwerken.

Auf dem Kreuzgangshofe des ehemaligen Dominikaner-Klo�ters,nördlih von der Marien-

kirhe, wurde im Jahre 1620 ein Begräbnisplaßtzangelegt, der �ogenanntehintere Kirhhof. Die

nördlicheKreuzgangshalle diente zur Anlage von Erbbegräbni��enund daher wurden hier reichere
Wandgrabmäler (Epitaphien) angebra<ht. Später wurde der nördlihe Kreuzgang abgebrochen
und es blieb nur die äußere Mauer, an der die Epitaphien befe�tigtwaren, �tehen.Fortan
waren die�eallen Witterungsunbilden ausge�eßt,und das Material, ein weiher we�tdeut�cher
Sand�tein,lö�te�ihan der Oberflächeauf. Die�erVorgang der Zer�törungi�tum �obedauerlicher,
als es �ihum kün�tleri�hwertvolle Werke von Elbinger Steinbildhauern handelt, und um Stüde,
die zum Teil kulturge�chichtlihenWert be�izen. In Elbing waren damals eine größere Zahl
von engli�henund �chotti�henKaufleuten an�ä��ig,die hier eine Niederla��ungder engli�chen
Of�tland-Kompagnieerrichtet hatten. Unter den Wandgrabmälern an der Klo�termauervon

St. Marien �inddaher �olcheder Familien Slocumbe aus London 1638, Withelo> a Beche
1656 und Ram�ey 1659. Der Ver�uch,die�eDenkmäler zu erhalten, mußte gewagt werden,
und Herr Profe��orDr. Fr. Rathgen zu Berlin-Friedenau �tellte�i<hdankenswerter Wei�ein
den Dien�tder Sache. Es handelte �i<darum, die �alzhaltigenund dadur< in �tarkerVer-

witterung befindlihen Sand�teinenah vorhergehender Entfernung der lo�enOberflächenteile
mit Flü��igkeitenzu tränken, die eine Fe�tigungdes Steines herbeiführenund neue �alzhaltige
Aus�chwitzungenverhüten.
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Im September 1930 wurden vier Denkmäler �obehandelt, und im September 1931

wurden die Arbeiten �tellenwei�ewiederholt. Eine merklihe Be��erungi�t�honjeht eingetreten,
inde��enerfordern die Steine noh �tändigeBeobahtung und nötigenFalles �olldie Behandlung
im Jahre 1932 fortge�eßtwerden. Aus die�emGrunde kann eine ausführlihe Be�chreibung
der angewandten Mittel heute noh niht gegeben werden, �onderner�tna<h einigen Jahren,
wenn längere Erfahrungen vorliegen. Für die Denkmalpflege �inddie�eVer�uhe�ehrwichtig,
da gerade in den Kü�ten�tädtenein umfangreihes Verwittern einiger Sand�teinartenbeobachtet i�t.

Elbing war �eit1309 der Siß des Ober�tenSpittlers des Deut�henOrdens. Daher
hatte das �hon1255 erwähnte,zwi�hender Ordensburg und der Stadt gelegene, Ho�pitalzum

heiligen Gei�tbe�tanden.Hier war der Orden Patron und führte die Verwaltung dur einen

Ordensbeamten, den Unter�pittler.Daneben be�aßenbeide Städte außerhalbihrer Mauern noh je
ein St. Georgen�pital,das Alt�tädti�helag nördlih von der Stadt, da wo jetzt die Heilig-
leihnamsfkircheliegt (f. u. S. 10), dasjenige der etwa 1340 gegründetenNeu�tadtliegt ö�tlich
von die�eram äußeren Georgendamm (�eit1915 Hindenburg�traßegenannt). Vor die�em�teht

noh aus alter Zeit

die Georgenfapelle,

die wahr�cheinlih�honin der Mitte des 14. Jahrhunderts erbaut wurde. Sie be�tehtjezt aus

einer älteren We�t�eitevon 6 m Breite und 11 m Länge im Lichten, mit 30 cm �tarkenFach-
werkswänden, deren Hölzer aber no<h in hochgoti�herZeit mit 50 cm �tarkenZiegelmauern
ummantelt wurden. Der jezt 6,6 m lange O�tteilhat 1846 neue Umfa��ungsmauernerhalten,
hatte früher wohl au< Bindwerk. Den ganzen: Bau de>t das alte �teileKehlbalkendah, aus

dem ein zierliher Dachreiter au��teigt.Die äußere Er�cheinungzeigt noh das getreue Bild des

alten Zu�tandes.Für die Kenntnis des ordensländi�henKirchenbaues i�taber das alte Bind-

wert be�onderswertvoll, denn es zeigt uns die Holzbauwei�edes 14. Jahrhunderts: durhgehende
Stiele ohne Riegel, aber �tarkver�trebt.

Die in letter Zeit nur wenig benußteKapelle litt �owohlunter auf�teigenderGrundfeuchtigkeit,
wie auh unter den Schäden des Daches. Das Innere war mit Feuchtigkeitüber�ättigt,�hle<t
gelüftet und erwies �i<als Zer�törerder alten Altäre. Der ur�prünglicheKapellenaltar, von

dem no< zwei Figuren vorhanden �ind,„war �hle<htund zerfiel beim Herabnehmen“im
Jahre 1846. Dann kam der Altar der Schuhge�ellenaus St. Marien hierhin, glü>liherwei�e
ohne die ko�tbarenFlügel von 1520. Auch die�erSchrein ging zugrunde. Später, etwa 1846,
gab die Marienkirhe den Altar der Bierträger, der aber vor zehn Jahren ebenfalls im Zu�tande
beginnender Auflö�ungwar. Durchgreifende Hilfe war notwendig. Die Arbeiten begannen 1921

und dauerten mit Unterbrehungen bis 1927.

Es wurden das Ziegeldah umgede>t und die Bleide>kung des Turmhelmes ausgebe��ert.
Ein Gelände�treifenrings um die Mauern wurde außentiefer gelegt, vom Strauhwerk befreit und

oberirdi�hentwä��ert.Innen wurde der feuhte Puß der unteren Teile abge�hlagen,das Mauer-
werk ausgetro>net und dann neu verpußzt. Der �chadhafteZiegelflur wurde neu gelegt.

Die mittelalterlihen Kun�twerkekamen in das �tädti�heMu�eumund zwar die Re�tedes

Kapellenaltars, die St. Georgsgruppe aus dem Spital, der Altar�hreinaus St. Marien und
die Kreuzigungsgruppe aus Heilig-drei-Königen. Säuberungsarbeiten waren namentlih am

_Bierträgeraltar erforderli, �iewurden von Herrn Fahlberg ausgeführt.
Die alte De>enmalerei des 17. Jahrhunderts blieb unberührt. Die zerbrochenenFen�ter-

�cheibenwurden erneuert und zugleih Lüftungsflügel eingebaut. Eine �ahgemäßeAuf�ichtdur
den Schaffner des Ho�pitalswurde eingeführt.Durch alle die�eMaßnahmeni�tnun der Be�tand
des Kirchleins wieder ge�ichert.Die Arbeiten �tandenunter der Leitung des Herrn Stadtbaurats
Braun; um die örtlihe Bauleitung hat �ihHerr Stadtbaumei�terMidderhof verdient gemacht.
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Die Kirche zum heiligen Leichnam Chri�ti.

Sie i�t1405 an Stelle der alten Georgenktapelleder Alt�tadtma��ivneu erbaut und 1896

nah O�tenhin erweitert worden. Die Aus�tattungent�tammtim we�entlihendem 17. Jahr-
hundert. Im Jahre 1905 wurde der Altarauf�aßvon 1646 dur Herrn Fahlberg neu �taffiert.

Jetzt handelte es �i<hum die Sicherung von 6 Tafelbildern des 17. Jahrhunderts, die durh

Wandfeuchtigkeit�ehrgelitten hatten. Die �ehrwurm�tihigenHolztafeln wurden dur< Tränkung
gefe�tigtund die einzelnen Bretter zu�ammengefügt,gereinigt und ausgekittet. Die Malflächen
wurden gereinigt und �pätereUbermalungen zum Teil be�eitigt.Am er�tenTafelbilde wurde

das alte, fa�tvöllig zermürbte und zerfre��eneHolz durh Stäbchen-Pargquettierunger�etzt.Die

Gemälde �tellenfolgende Vorgänge dar:

1. Die Schöpfung des Weltalls, 1654 gemalt.

2, Die Er�chaffungdes Men�chen.

3. Der Sündenfall.

4. Die Austreibung aus dem Paradies.

Adam und Eva arbeitend.

6. Kain's Brudermord.

1

Die reformierte Kirche.

In der Kettenbrunnen�traßeliegt auf der Stätte eines früheren Bürgerhau�esdie in den

Jahren 1806 — 1808 erbaute Kirche der reformierten Gemeinde. Der Entwurf �tammtwahr-

�cheinli<hvon dem Maurermei�terJoh. Chri�tianFricke in Elbing.

Ent�prechendihrer Lage i�tdie Kirche beider�eitigeingebaut, ein Saalbau mit ebener Decke

und einfahem Straßengiebel. Die wenigen architektoni�henFormen �ind,be�ondersim Innern,
in dem fkla��izi�ti�henStil jener Zeit gut durhgebildet. In den Jahren 1927 und 1928 wurden

das Dach in�tandge�eßtund die Straßenfront im Puß ausgebe��ert.Das Innere erhielt eine

der Erbauungszeit angepaßteneue Ausmalung dur die Maler A. Fahlberg und L. Wronka.

Zu die�enArbeiten, insbe�onderezur Herrichtung der Front, bewilligte der Herr Mini�tereine

Beihilfe von 600 X.
:

Erhaltung von Bürgerhäu�ern.

Zu den �hwer�tenAufgaben der Denkmalpflege gehört die Erhaltung �tädti�herWohn-

gebäude, weil die heutigen Lebensgewohnheiten und der Wirt�chaftsbetrieb�ihgegen die Zeit
vor hundert, �elb�tvor fünfzig Jahren grundlegend geändert haben. Die Haupt�traßenhaben

jezt nur Häu�ermit Läden, und, wo Läden �honwaren, mü��endie Schaufen�tervergrößert,

die Eingänge ebenerdig gelegt werden. Die heutigen Anforderungen an behaglihes Wohnen

erfordern voll�tändigesUmbauen; Wohnungen im Stadtkern werden aber niht �ehrge�häßt,�o

zieht man es öfters auh vor, die Häu�ervoll�tändigfür Ge�chäftszwe>eumzubauen. Gegen

die�eEntwickelung i�tder Denkmalpfleger fa�tmachtlos. Auf dem Tage für Denkmalpflege und

Heimat�hußzu Würzburg wurde die�esThema im September 1928 eingehend be�prochen,aller-

dings mehr im baukün�tleri�henSinne, und die Preisgabe oft ganzer Straßenzüge altertümlicher

Städte als unvermeidlih hinge�tellt.Den Kern des Problems bildet aber doh die wirt�chaftliche

Seite, eine halbwegs befriedigende Ausnutzung der alten Häu�eri�theute oft ganz unmöglich.

Und troi Geldknappheit und �hwererLa�tenzwingt gerade die Wirt�haftsnotzu Umbauten

oder Abbrüchen. Es zeigt �ihdarin immer no< die Betätigung von Lebenskraft. Daher �ind

Verlu�teim Denkmälerbe�tandeunausbleiblih. Hiervon zwei Bei�pieleaus Elbing.
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Das Haus Spiering�traße2, ein goti�hesGiebelhaus, war in den Be�ißdes Nachbarn,
Spiering�traße1, gelangt. Dort war bereits ein neuzeitlihes Kaufhaus errihtet. Spiering�traße2
war innen vollkommen verbaut, weder als Ge�chäfts-noh als Wohnhaus brauhbar. Zunäch�t
konnte 1925 noh erreiht werden, daß nur das Unterge�hoßumgebaut, der Oberteil mit der

Blendenarchitektur noh unverändert blieb. 1930 kam ein neuer Antrag, nunmehr das ganze Haus

abbrechen zu dürfen, gegen den ein Ein�pru<hniht möglih war.

Am Hau�eAlter Markt 14, einem wertvollen Baro>kdenkmal, wurde der Zugang noh
durh einen erhöhtenBei�chlagvermittelt. Die Eigentümerin des Hau�es�ahdarin eine Un-

bequemlic<hkeit,die das kauflu�tigePublikum vom Betreten des Ladens zurü>�hre>te.Die Bei-

behaltung des Bei�chlageshätte nah ihrer An�icht�hwerewirt�chaftliheSchädigungenzur Folge

gehabt. Aus die�emGrunde mußte 1929 dem Abbruche zuge�timmtwerden. Im Übrigenblieb

die reihe Architektur des Hau�esunverändert erhalten.

Gün�tigerlag der Fall im Hau�eSchmiede�traße10; es i�tein 1598 erbauter Giebelbau

in einfahen Formen der holländi�chenRenai��ance.Hier wurde das ganze Erdge�hoßzu einem

großen Laden mit zwei Schaufen�ternumgebaut, der übrigeTeil der Fa��adeunter Beibehaltung
des �päterenVerpußzes in den alten Formen 1925 wiederherge�telit.Herr Profe��orDr.-Ing.

Friedrih Fi�cher,damals in Danzig, fertigte hierzu die Entwürfe. Zur Förderung die�esBau-

vorhabens bewilligten der Herr Mini�terund der Herr Landeshauptmann Beihilfen von je
500 24. Das Hausi�t durch�einenErbauer, einen �chotti�henKaufmann, handelsge�chihtlihwichtig.

Die Häu�erHeiligegei�t�traße20 und 21 wurden im Juli 1930 dur<h Brand zer�tört,

doch blieben die Straßenfronten, zum Teil auh die Giebel�tehen.Hierbei war zu berü>�ichtigen,

daß die Häu�er17—21 in einer Hand �ind,nur Nr. 19 einen horizontalen Ab�chlußhatte, die

anderen vier Giebelhäu�er�ind,Nr. 17 ein wertvolles Baudenkmal. Der Eigentümer erklärte �ih

bereit Nr. 20 und 21 wieder als Giebelhäu�erherzu�tellen,�odaß hier der Ge�amteindru>des

Straßenbildes unverändert bleibt.

Der wirk�am�teSchuß liegt immer im Ankauf dur<h eine Korporation des öffentlichen

Rechtes oder dur<h einen Verein. Schon im Jahre 1912 kaufte der Verkehrsverein das ehemalige

Kramer-Zunfthaus, Wilhelm�traße29 (Vgl. den 9. Jahresberiht 1911, S. 9).

Im Jahre 1917 kaufte die Stadigemeinde das �ogenannteKamelhaus, Spiering�traße30,
einen Ziegelbau mit reihem Sand�teinportalund -Giebel�hmu>.Im Jahre 1926 wurde die

Fa��adein�tandge�etzt.Leider war der Sand�teinderartig verwittert, daß an ihm nihts mehr zu

retten war; es mußten daher die Werk�tü>eaus wetterbe�tändigem�chle�i�hemSand�teinerneuert

werden. Zu den �ehrerheblihen Ge�amtko�ten(24 000 24) wurden von dem Herrn Mini�ter
1000, und von der Provinz 2000 X als Beihilfen bewilligt.

Im Jahre 1925 kaufte die Stadtgemeinde das Haus Heiligegei�t�traße3, es i�tdies in

der Haupt�acheein �pätmittelalterlihesBürgerhaus mit zahlreihen Speicherbödenund goti�chem

Hofgiebel. Der Straßengiebel i�im 17. Jahrhundert einmal erneuert. Im Allgemeinen i�tdie

alte Gliederung des Baues unverändert erhalten, uud gerade deshalb der Ankauf wertvoll.

Zugleih dient es zur Erweiterung des �tädti�henMu�eums,das 1924 in das Nachbarhaus
Nr. 4 überge�iedeltwar. Für die�enZwe> wurde 1929 der Hausflur hergerichtet,nah Be�eitigung
belanglo�erneuerer Zutaten. Im Hinterzimmer des Erdge�cho��eswurde die Stu>kde>e in�tand-

ge�eßt;�ieträgt das alte Spiegelmonogramm C. P., das �ihauf den Kaufmann Ca�parPeter�on,
�eit1756 Eigentümer des Hau�es,bezieht. Die beiden Räume darüber haben eine profilierte
Balkende>e, die von �pätererVer�chalungbefreit wurde. Im übrigen wurden nur die An�triche
erneuert und dann alte Mu�eums�tü>ke,wie Türen, Wand�chränkeund Öfen eingebaut. Hier-

durch i�tdas Haus dem Be�ucherver�tändlihergeworden.

Zu den Ankaufsko�tenbewilligten Staat und Provinz namhafte Beihilfen.

Auch die alte Aus�tattungder Häu�eri�tjeßt gefährdet. 1896 wurde beim Umbau des

Hau�esHeiligegei�t�traße17 der alte Kamin an einen auswärtigen Kun�t�ammlerverkauft, der

ihn in �einWohnhaus einbaute. Inzwi�chen�tarbdie�erneue Be�itzerund die Erben hatten kein
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Intere��ean dem Kamin, boten ihn daher der Stadt Elbing zum Kaufe an. Mit Hilfe einer

Staatsbeihi�fegelang es den Kamin 1929 zurüczukaufen.Er wurde 1931 im Hausflur des

Mu�eumhau�esHeiligegei�t�traße3 eingebaut. Er i�tdadur<h bemerkenswert,daß er die Dar�tellung
der Pe�tin Danzig 1580 und Elbing 1601 trägt, und zugleih das Wappen der Familie Kleinau,
die 1580 neun Familienmitglieder an der Pe�tverlor und nun die�esErinnerungsbild anfertigen
lie. Das Stüc i�tal�oortsge�chichtlihwihtig und �eineRettung für Elbing doppelt erfreulich.
Über die kun�tge�chihtliheStellung des Werkes berihtet Georg Cuny ausführlih in der Denk-

malpflege 1907, Seite 94; er �chreibtdie Bildhauerarbeit dem Wilhelm Barth aus Gent zu, der

1585 das Bürgerreht in Danzig erwarb.

Elbing be�ißtnoh ein �ehrwertvolles Bürgerhaus in der Heiligengei�t�traßeunter Nr. 15.

Es zeigt im Quer�chnittund in der freien Längswand an der Hommel�traßedie Zimmerung
eines niederdeut�henFahwerkhau�esaus dem 14. Jahrhundert. Nachdem es neuerdings vom

Eigentümer in�tandge�eßtwurde, er�cheint�einBe�tandfür die näch�teZeit ge�ihert.Das Elbinger
Jahrbuh 1931, S. 3 bringt eine eingehende Be�chreibungdes Hau�es und bauge�chichtliche
Würdigung von Otto Kloeppel-Danzig.

2. Landéreis Elbing.

Pomehrendorf. Die evangeli�hePfarrkirche des etwa 1296—99 gegründetenDorfes i�t
im Anfange des 14. Jahrhunderts erbaut und bewahrt aus die�erZeit noh die Umfa��ungs-
mauern und den mit Blenden ge�<hmüd>tenO�tgiebel.Im Jahre 1671 brannten alle Holzteile
nieder; die Wiederher�tellungerfolgte 1672. Hierbei erhielt die Kirhe einen mit holländi�chen

Pfannen gede>ten liegenden Dach�tuhl.Der hohe Holzturm von 1673 wurde 1766 erneuert.

Die Dachhde>ungenwaren �eitdeman�cheinendnie umgelegt und in den letzten Jahrzehnten mangel-
haft unterhalten. Eine Umde>ung war daher erforderlih. Sie erfolgte 1925 unter Beibehaltung
der alten Bauwei�eund �ieer�tre>te�i<hauh auf die Ziegeldäher der Turmab�ätßze.Die Bau-

leitung hatte der Vor�tanddes Hochbauamts Marienburg, Regierungsbaurat Neumann-Hart-
mann, Die Ko�tenwurden vom fiskali�henPatronat und von den Eingepfarrten getragen.
Das Innere birgt eine wertvolle Baro>kaus�tattung,die Kanzel von 1674, den Altarauf�aßvon

1683, eine Glo>e von 1690 u. a. Am bemerkenswerte�teni�tdie De>enbemalung, die der Land-

rihter des Landgebiets der Stadt Elbing *), Herr Elias Heyne, 1688 E den Danziger Maler

Elias Reichart ausführen ließ.

Das Mittelbild �telltdie Wiederkunft Chri�tiund das Weltgericht dar, die anderen Bilder

die Anbetung der Hirten und die Geißelung, die Aufer�tehungund die HimmelfahrtChri�ti,
weiterhin in den vier E>en die Evangeli�ten.Als Rahmen dienen breite Frie�emit gelblichen
und rotbraunen, weiß gelihteten Ranken, in denen au< Putten �ihbewegen. Bei einer Aus-

we<�elung�hadhafterSchalbretter 1852 hatte man einige alt bemalte Bretter vertau�chtund die

neuen Flächen einfarbig getün<ht.Es wurden nun 1926 durh den Maler Fahlberg die alten

Malflächengereinigt und mit Ka�ein-Temperagetüncht. Fehl�tellenwurden ergänzt,die vertau�chten
Bretter in die alte Lage gebraht. Statt der blauen Tünche von 1852 wurden die alten Ranken

und am We�tgiebelau<h zwei Evangeli�tenbilderneu gemalt. Die Ko�tenbetrugen 6300 X,
zu denen der Herr Mini�terder Gemeinde eine Beihilfe von 850 X# gewährte.

Lit. Ker�tan,die evang. Kirche des Stadt- und Landkrei�esElbing. Elbing 1917, S. 126.

Ker�tan,die Ge�chichtedes Landkrei�esElbing. Elbing 1925, S. 298.

*) des damaligen Kirchen-Patrons.
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3. Kereis Marienburg.
Die�erKreis hat im Januar. 1920 unter den we�tpreußi�henKrei�endie größtenVerlu�te

erlitten. Das 1919 er�chieneneWerk „Die Bau- und Kun�tdenkmälerdes Krei�esMarienburg“
zeigt noh den alten Reichtum an Kun�tdenkmälern.Der Kreisteil links der Nogat bildet heute
zu�ammenmit dem abgetretenen Teil des Landkrei�esElbing den „Kreis Großes Werder“ der

Freien Stadt Danzig. Immerhin hat der heutige Kreis Marienburg bei rd. 225 qkm Flächen-
inhalt noh elf Kirchengebäude,darunter mehrere be�onderswertvolle.

Die Katholi�chePfarrfirhe St. Johann.

Die Pfarrei wird �chon1276 bei der Gründung der Stadt Marienburg genannt; die Kirche
i�tal�owohl �honEnde des 13. Jahrhunderts erbaut, vermutlih als mehr�chiffigeAnlage mit

be�onderemChor. Die�erBau wurde in den Kämpfen von 1457—1460 be�cho��enund wohl

weitgehend zer�tört.Was wir heute �eheni�tein Neubau, der nah 1466 (2. Thorener Frieden)
errichtet i�t,vielleicht mit Benußung alter Fundamente, be�ondersauf der Nord�eite.Sie i�tjetzt
eine drei�chiffigeHallenkirhe, ohne Chor; die Sakri�teifüllt ein Joh des Nord�chif�es.Die ur-

�prüngliheLänge von �e<sJochen i�tjezt auf fünf Joche vermindert, nahdem im Anfange
des 17. Jahrhunderts der we�tliheTeil einge�türztwar. Der Turm �tehtnah der Sitte des

Bistums Pome�anien�eitlih,und zwar vor der Mitte der Südfront, er hat über einem ma��iven
Unterbau von 11,5 m, einen hölzernenGlo>ten�tuhlmit �pizemHelm. Die Jahreszahl 1523 auf
dem Turmknauf zeigt den Ab�chlußder Bauarbeiten an.

Im 19. Jahrhundert waren die Dächer �honeinmal umgebaut, unter Hinzufügung der

früher niht vorhandenen O�tgiebelund die Sakri�teiwar neu gebaut. Die�eArbeiten wurden

um 1830 unter Leitung von Gersdorff ausgeführt. Seitdem �indgrößere Reparaturen nicht
ausgeführt. Dagegen wurde der baro>e Hochaltar durh einen niedrigen neugoti�chener�eßtund

das Offtfen�tervon Linnemann-Frankfurt im Stile des 14. Jahrhunderts vergla�t.Das Fen�ter

i�tein beahtenswertes Kun�twerk,bringt aber in die �pätgoti�heKirhe etwas Fremdes hinein.
1896 erhielt die Turmhalle ein früher niht vorhandenes Sterngewölbe.
Inzwi�chenwar es aber doh nötig geworden, für die baulihe Sub�tanzder alten Kirche

etwas zu tun und zugleih wurde der Gedanke des Wiederaufbaues der einge�türßztenWe�tjoche
erwogen. Hierfür wurden am 5. Juni 1913 von Kommi��arendes Herrn Mini�tersder öffent-
lihen Arbeiten und des Herrn Mini�tersder Gei�tlihenund Unterrichtsangelegenheiten be�timmte
Richtlinien aufge�te>.Im Frühjahr 1914 begannen die Vorarbeiten dur<h den Unterzeihhneten,
als den Ortsbaubeamten. Am °2. Augu�t1914 wurden die Arbeiten einge�telltuud der mit der

Aufnahme be�chäftigteHohbautechniker Rödiger wurde zur Fahne einberufen. Er�tam 3. Juli 1919

wurde die Angelegenheit wieder vorgenommen bei einer Verhandlung mit Mini�terial-und

Regierungs-Kommi��arenund daraufhin am 1. Januar 1920 vom Hochbauamt Marienburg der

mit 105000 24 ab�chließendeKo�tenan�chlagaufge�tellt.Am 28. Jnni 1920 erteilte die Regierung
zu Marienwerder den Bauauftrag und im Augu�t1920 begannen die Arbeiten. Das Innere

wurde berü�tetund dann wurden die Zellengewölbeaus dem Anfange des 16. Jahrhunderts
durchgreifend ausgebe��ert,es waren in einigen Kappen �chon�ehrbreite Ri��evorhanden, die den

Be�tandder Gewölbe gefährdeten.An den Pfeilern und Wänden wurden �hadhafteStellen des

Wandpußteserneuert. Um den Goitesdien�tauh während des Baues zu ermöglihen,wurden

immer nur vier Kappen gleichzeitigberü�tet.Alte Bemalung von etwa 1500 wurde nirgends
vorgefunden. Die Gewölbe und Wände wurden daher ledigli<hweiß getüncht,wie früher. Nur
in der jeßigen Taufkapelle und im Altarraum fand �i<hbaro>e Vorhangmalerei aus der Zeit
um 1700, die dur den Maler Andreas We�olowskierneuert wurde.

Sodann wurden die Fen�tervergla�ungenrepariert und der Holzrahmen eines Fen�tersder

Süd�eiteerneuert.

Die Dächer der drei Schiffe wurden mit Biber�hwänzenumgede> und das Sakri�teidach
umgebaut. Im Jahre 1922 wurde dann auh der Turm berü�tet,�tellenwei�eim Holzverbande
ergänzt und neu ver�chalt.Der Helm wurde neu mit Mönchenund Nonnen gede>t. Bei die�er
Gelegenheit wurde auh das Turmkreuz unter�ucht,das �ihin allen Teilen als �tandfe�terwies-
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Die ge�amteLänge die�esaus mehreren Stücken zu�ammenge�eztenSchmiedewerkes beträgt etwa

8,0 m. Auf der Kugel war die alte Vergoldung erhalten, die nur gereinigt zu werden brauchte.
Oben auf der Kugel fand �ihfolgende In�chrift:

ANNO + DONI 15.23 SIMON + METTEN

BÜRGERMEISTER

und darnach die Namen von vier Kirchenvätern.Die Buch�taben1 B bezeihnen wohl den

Kupfer�hmied.
Die Arbeiten waren bis zum Augu�t1922 im we�entlihenbeendet. Zu den Bauko�ten

erhielt die Gemeinde 45 000 #4 von dem Herrn Mini�terfür Wi��en�chaft,Kun�tund Volks-

bildung und 105 000 2/4 aus der Treudank-Spende des Deut�chenReiches. Die Arbeit wurde

�ehrer�hwertdur< den damals �hon�ehrfühlbarenWährungsverfall, durh die Schwierigkeit
der Materialbe�haffungund durch einen als Kriegsfolge damals aufgetretenen Mangel an geübten

Dachde>tern.Die Dächermußten dabei auh 1923, 1925 und 1927 no<hmals ausgebe��ertwerden.

Im Winter 1922 bis 1923 wurde das Orgelwerk durh die Orgelbau-An�taltvon Bruno

Goebel in Königsberg Pr. erneuert. Das alte Pro�pektvon 1805, ein Werk des Ti�chlermei�ters

Hauptmann, blieb erhalten.
Die Bauarbeiten wurden vom Unterzeichneten geleitet, dem hierbei der Hochbautechniker

H. Nemnich, jeht Kreisbaumei�terin Marienburg, zur Seite �tand.

Die evangeli�chePfarrfirhe St. Georgen in Marienburg.

Die in mehreren Ab�chnitten1669—70, 1707 und 1712 erbaute Kirche i�tein Fahwerksbau
mit ma��ivenGiebeln und Turmmauern. Das Innere, drei�chiffigmit hölzernenKreuzgewölben,

i�tdur<h reihe Aus�tattungmit Schnißwerk und Malerei bemerkenswert.

Für die baulichePflege war in den Jahren vor dem Kriege und während des�elbenwenig

getan. Der Zu�tanddes Bauwerkes, wie auch einige Aus�tattungs�tüce,erforderten dabei dringend

In�tand�etzungen.

1922 wurden dur< den Maler A. We�olowskidie Vergoldungen am Altar ausgebe��ert,

au< die Emporengemäldegereinigt. Durh das Ableben We�olowski's,im Februar 1923, fand

die�eArbeit ihr Ende. 1926 wurde die We�tempore,um mehr Raum für das Kirchenchor zu

gewinnen, um etwa 2,5 m nah O�tenvergrößert. In dem�elbenJahre 1926 erhielt die Kirche

auf der Nord�eiteden Anbau eines Gemeinde�aales.Es kam hierbei darauf an, den Anbau

durh eine Flurhalle vom Baukörper der Kirche zu trennen, um niht Fen�terzu verbauen und

um eine gute Dachentwä��erungzu ermöglihen. Sodann war die äußere Ge�taltarchitektoni�ch
dem Kirchengebäudeanzupa��en.Beides i�tgelungen. Der Ausführungsentwurfwurde von dem

Regierungsbaurat Friedri<h Neumann-Hartmann aufge�tellt,der auh die Bauleitung hatte. Am

6. März 1927 wurde der Anbau eingeweiht, 1927 erhielt die Kirhe eine Niederdru>dampf-
heizung dur<h die Firma Emil Kelling-Königsberg. Bereits 1908 waren in der Kirche ei�erne

Öfen aufge�tellt,deren Heizwirkung aber niht befriedigte. Der Anbau von 1926 gab die

Möglichkeit,einen Keller zu bauen und einen genügend hohen Schorn�teinzu errihten. Einige

Schwierigkeit erforderte nur die Rü�ihtnahme auf die vielen Wandge�tühle,die Rohrleitungen

fallen aber viel weniger auf, als früher die hohen Ei�enöfen.

1928 wurden die Dächer in bisheriger Wei�emit holländi�henPfannen umgede>t, unter

Leitung des Preußi�chenHohbauamts. 1929—30 wurden dur< den Bildhauer Metzing-Elbing

zwei Epitaphien und die Schnigzereien der Kanzel in�tandge�etzt.Die Ver�chalungdes Gewölbes

wurde neu ge�trihenund zwar ledigli<h weiß getün�ht.Zwar war die Kirchende>efrüher

durhweg ornamental bemalt gewe�en,aber es fanden �ihhiervon kaum no< Merkmale. Der

An�trihvon 1908 hatte den letztenRe�tbe�eitigt.Eine neue Bemalung wäre mit den verfügbaren
Geldmitteln niht zu erreihen gewe�en.Es i�tfür den kün�tleri�henEindru> des Raumes aber

auh gün�tiger,wenn über der Fülle der Aus�tattungs�tü>kedas einfarbige Gewölbe �chwebt.
Daher wurde die�eTünche diesmal mit gutem Grunde beibehalten. — Am Ge�tühlwurde der alte
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farbige Reichtum beibehalten, die Frauenbänke wurden ange�trihen,die Sonderge�tühlewieder

herge�tellt.Die kün�tleri�heOberleitung hatte der Maler Fahlberg, während einheimi�heHand-
werksmei�terdie Ausführung be�orgten.

Marienburg. St. Georgenkirhhof. Auf die�emKirchhof befindet �ihdas Grabdenkmal

für den am 1. Oktober 1800 ver�torbenenKriegesrat und Wa��erbau-DirektorJoh. Carl Friedr.
Müller. Es �tellteinen trauernden Genius dar, der �i<mit umge�türzterFa>kel an einen Pfeiler

anlehnt. Als Krönung des Pfeilers dient eine A�hen-Urnemit einem Reliefbande von Sphinxen.
Der kün�tleri�<heWert i�außerordentli<hhoh. Leider �indüber die Per�ondes Kün�tlersnur

Vermutungen möglih. Schadow �chreibtin dem Buche „Kun�t-Werkeund Kun�t-An�ichten“

Berlin 1849, S. 211: . . . daß er für den Baurat Müller in Königsberg 1815 die Reliefbild-
werke an einem Königsberger Grabmal ausgeführt habe. Vielleiht hat der Sohn des 1800

ver�torbenenBaudirektors au< das Grabmal �einesVaters durh Schadow's Vermittlung,

vielleiht von einem Schüler des�elben,ausführen la��en.Die Ausführung wäre dann �päterals

1800, vielleiht auh 1815 erfolgt. Jedenfalls i�tdie Jünglingsge�taltdes Genius von hoher

Schönheit.Später wurde unmittelbar vor dem Denkmal eine neue Grab�tellemit Gitter angelegt
und dabei die Figur wohl be�chädigt,denn der Stein i�t�on�t�ogut erhalten, daß man an

mechani�heBe�chädigungendenken muß. An der linken Hüfte war eine Vierung mit Zement

einge�eztund am linken Flügel ein größeres Stü>k der Spitze abge�chlagen,mit Ei�enklammern

befe�tigtund wieder abgefallen. Kleinere Schäden zeigte der So>el. Die Gemeinde be�chloß

daher, das Denkmal in�tandzu �ehen,wofür der Herr Mini�tereine Staatsbeihilfe von 400 24

gewährte.Die Arbeit wurde dem Profe��orStanislaus Cauer von der Kun�takademiein Königs-

berg übertragen, der die Ergänzungen im Augu�t1931 ausführte. Der Be�tanddes Denkmals

i�tdamit wieder für längere Zeit ge�ichert.

Marienburg, Rathaus. Das um 1380 erbaute Rathaus genügte niht mehr den An-

forderungen der �tädti�henVerwaltung, die �eit1902, und be�onders�eit1914 eine �tarkeVer-

mehrung der Beamtenzahl vornehmen mußte. Es wurde daher ein Neubau auf dem Platz vor

dem Marientor geplant. Die Lage auf einem größerenPlatze unmittelbar vor der alten Stadt

erforderte �honbe�ondere�tädtebauliheRück�ichtnahme.Mehr no< die Lage unmittelbar am

hohen Ufer der Nogat und an der 1920 neu ent�tandenenReichsgrenze. Ein Bauwerk an die�er

Stelle bli>t weit hinaus in das Gebiet der Freien Stadt Danzig, das ein�tunter der Leitung
des Ordens be�iedelteGroße Werder. Beim Wiederaufbau na<h den Stadtbränden von 1899

und 1902 war es ver�äumtworden, der Nogatfront der Stadt, die �ih�üdlihunmittelbar an

die Burg an�chließt,eine architektoni�heGe�taltzu geben; nur regello�esDurcheinander wurde

gebaut. Um �omehr war jezt Sorgfalt geboten. Am 27. Juni 1927 trat das Preisgeriht

zu�ammen,dem auh der unterzeihnete Provinzialkon�ervatorangehörte. Die Stadtverordneten-

ver�ammlungent�chied�i<hdann für den an zweiter Stelle zum Ankauf empfohlenen Entwurf

„Rathausgiebel“des Direktors Diplomingenieur Hoeppner in Deut�h-Krone.Der Bau wurde

1928— 1929 ausgeführt. Einweihung 15. Februar 1930. Die Wirkung des Gebäudes in der

Land�chaft,von Werder her ge�ehen,und auh innerhalb der Stadt i�teine gün�tige,der Zwe>
aller Bemühungen erreicht. :

+

Dasalte Rathaus mußte einer anderen Be�timmungzugeführtwerden, und die ergab �ih

nah Einrichtung einer �taatlihenPolizei in der Umge�taltungzum Dien�tgebäudedes Polizei-
amtes und Vermietung des Gebäudes an den preußi�henFiskus. Dabei war �elb�tver�tändliche

Voraus�etzung,daß an der architektoni�henForm die�esbe�onderswertvollen Baudenkmals nichts

geändert werde. Die�eForderung galt vorzüglih den drei Außen�eiten,wie auh den Hallen,
dem Ratsremter und der Gerichts�tube.Die Gewölbe wurden ausgebe��ert,der Putz �tellenwei�e
erneuert und einfa<h getüncht.In den anderen Räumen konnten zum Teil die Verun�taltungen
der 1897 und �päterhinvorgenommenen Umbauten be�eitigtwerden. Wichtig wurde dann die

Frage der �üdlichenAnbauten. Der Saalanbau von 1729 mußte umgebaut werden, zwei der

Stadtgemeinde �hongehörigeHäuschenwurden zum Abbruch be�timmt.Es lagen aber in der

Bechlerga��eunmittelbar am alten Rathaus noh zwei kleine Häu�erim Privatbe�iz.Auch die�e
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Marienburg.

GStuhm.

wurden �chließzli<hno< angekauft. Jetzt �tandder ganze Baublo>k zwi�hendem Rathaus, der

Bechlerga��e,Fle>ga��eund Hökerga��ezur Verfügung, und es konnte nun ein einheitliher Anbau

ausgeführt werden. Hierfür wurde vom Preußi�henHochbauamt Marienburg ein Entwurf
aufge�tellt,der dann im Mini�teriumfür Wi��en�chaft,Kun�tund Volksbildung noh verbe��ert
wurde. Es kam darauf an, dem altersgrauen Ziegelbau des 14. Jahrhundnrts kün�tleri�hden

Vorrang zu la��en,und doh eine innere Einheit zu erzielen. Daher wurde ein Putzbau unter

Ziegeldah ausgeführt,�tili�ti�<hmit be�cheidenenAnklängenan den Kla��izismus.An der Südo�t-
e>e blieb altes Mauerwerk mit den So>el�teinen„ANO 1729“ erhalten, �on�ti�talles Neubau.

Beim Aus�chachtender Baugrube fanden �i<hdie Grundmauern von Kaufbänken, die im 14.

und 15. Jahrhundert an das Rathaus angebaut waren. Die�eFunde waren �tadtge�chihtlih

wichtig. Am 15. Februar 1930 wurde der Bau �einerBe�timmungübergeben. Die örtliche

Bauleitung des Anbaues, wie der Wiederher�tellungsarbeiten,hatte Herr Diplomingenieur Popp.
Noßtzendorf.Die katholi�hePfarrkirhe, ein Bauwerk des 14. Jahrhunderts, hatte noh

die alte, aus der Ordenszeit �tammendeDachde>kungmit Mönchen und Nonnen, die aber �hon

�eitJahrzehnten fa�tohne Mörtel lag und daher �ehrregendur<hlä��igwar. Die Umde>ung
erfolgte im Jahre 1921 unter Leitung des Berichter�taiters;ein Teil des alten Pfannenmaterials
wurde wieder verwandt, im übrigen wurden Hohlpfannen alter Art aus Graudenz be�chafft.
Das Mauerwerk der Nordfront wurde ausgebe��ertund dabei ein bisher vermauertes Fen�ter

geöffnet,um den Raum be��erzu beleuhten. Bei die�erGelegenheit wurden innen Wandmalereien

entde>t und zwar an der Nordwand:

1. we�tlihan der Empore: das Wochenbett der Maria,
2. we�tli<hvom Fen�ter:eine Figurengruppe mit Schrift, doh war die Bedeutung nicht

mehr zu erkennen,
3. ö�tli<ham Marienaltar: das jüng�teGeriht. Der Heiland in der Mandorla thronend,

nah links geht ein Shwert von ihm aus. Rechts davor Maria und ein Engel mit

der Po�aune,links davon Johannes der Täufer und wieder ein Engel. Die Man-

dorla umzieht ein Spruchband.
Auf der Südwand über der Thür:

4. Chri�tusam Kreuz, mit Magdalena am Kreuzes�tamm.Zur re<hten Seite des

Heilands: der gute Schächer,darüber zwei Engel, darunter fünf Reiter zu Pferde,
Kaiphas und Longinus, darunter Maria und Johannes. Zur linken Seite des

Heilands: der bö�eSchächer,über ihm der Teufel, darunter der Centurio und fünf

Reiter, der Soldat mit der E��ig�tangeund fünf Kriegsknehte beim Würfeln. Rechts
vom Heiland, als Hintergrund die Mauern und Türme von Jeru�alem.

In den Spruchbändern�tehtin Minusfkeln:

„SÌ filius dei es des. et li. nos“, d. h. descende et libera nos, frei nah
Matth. 27, V. 42 und 43,

„domie memento mei“ nah Luf. 23, V. 42,

„vere filius dei erat iste“ nah Marf. 15, V. 39.

Das Programm hat weitgehende Verwand�chaftmit der Kreuzigung im Gebietiger-Remter
der Burg Loch�tedt,�odaß man an einen Schulzu�ammenhangdenken könnte; die Ausführung

i�taber ungewandter, auh jünger. 1411 wurde die Kirhe nah Angabe des Schadenbuches
be�chädigt.Vielleicht i�tdie Malerei in dem darauf folgenden Jahrzehnt ent�tanden.Es war von

die�emGemälde �oviel erhalten, daß man es konnte �ihtbarla��en,ohne es zu re�taurieren.

4d, Kreis Stubm.
(Vgl. Bau- und Kun�tdenkmäler,Band [111,Heft 13).

1. Die katholi�cheFilialkirhe in Baumgarth, ein wertvoller Back�teinbauaus der Zeit um

1320, hatte 1794 ihren hölzernenTurmaufbau dur<hBrand verloren. Der 11,0 m hohe ma��ive
Turmunterbau �tand�eitdemdachlos da, die unge�hüßteMauerkrone war �hußlosder Verwitterung
preisgegeben. Ein Schuß wurde notwendig, und wenn auh nur dur ein Notdah. Die Gemeinde

ent�hloß�ihaber den Turm als Holzbau bis zum Fir�tdes Kirhendaches zu erhöhenund dann
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einen mit Ziegeln gede>ten Turmhelm aufzu�etzen,alles in be�cheidenenMaßen, aber doh �ih
‘der alten Form nähernd. Im Jahre 1930 erfolgte die Ausführung unter der Leitung des Vor-

�tandesdes Hohbauamts Stuhm, RegierungsbauratesBubbers. Die Bauko�tenwurden vom

�taatlihenPatronat und von den Eingepfarrten getragen.
2. Chriffburg, fatholi�heP�arrkirhezu St. Katharinen. Die�esfür die Kun�tge�chichtedes

Ordenslandes wichtige Baudenkmal hatte nah einem Brande von 1730 eine voll�tändigeneue

Aus�tattungerhalten, etwa in dem Jahrzehnt nah 1730. Seitdem war am Innern nur wenig

getan und es war eine durchgreifende In�tand�etzungnötig, die durh den Maler Fahlberg unter

Mitwirkung des Malers Wronka erfolgte.
1923 wurde im Presbyterium gearbeitet. An den Wänden fanden �ihbaro>e Draperien,

die an der O�t�eitedie ganze Wand füllten, auf den beiden anderen nur unter und am oberen

Ab�chluß.Die Weihekreuze von 1732 kamen wieder zum Vor�chein.Die�esBemalungs�y�tem
wurde wieder herge�tellt.Die Bretterde>e war �pätereinmal erneuert worden und unbemalt

geblieben; hier wurde eine neue ornamentale Bemalung aufgebracht.
1926 wurde das alte De>engemäldedes Mittel�chiffs,welches die heilige Katharina von

Engeln umgeben in den Wolken dar�tellt,in�tandge�eßt,d. h. gereinigt und an der dur<h Nä��e
be�hädigtenStellen ergänzt.

Die Wandbemalung war eben�owie im Presbyterium, �iewurde freigelegt und erneuert,

eben�odie ornamentale der Behandlung der Zeitbögen. Die Seiten�chiffde>enblieben hell getüncht.
1928 wurde die Kanzel im Holzwerk und in der Bemalung ausgebe��ert.
1929 wurdeder 7,0 m hoheHochaltar-Auf�aßzwiederherge�tellt.Es fanden�ihzahlreihe Schäden

im Holzgerü�te,dann aber zeigte�ih,daß die Architektur vielfah übermalt,�tellenwei�eauch �tatt

der Vergoldung bronziert war. Es erwies �ihals notwendig, die Tünchen abzunehmen und auh
den Kreidegrund größtenteilszu erneuern, be�ondersauf den Ornamentranken und dem figürlichen

Schmu>. Dann wurde die alte Farbengebung, vorwiegend Weiß und Gold, erneuert. Die Schönheit
des architektoni�henAufbaues kommt er�tdadur<h wieder zur Geltung.

Am Altar fand �ihdie aufgemalte In�chrift

fs, SraigenEle Cinis 17531 a 7. Blida did ÉE
(0

Der Maler Ebert, aus Wormditt �tammend,i�tim katholi�chenKirhenbuche von Chri�tburgnach-
weisbar; er �tirbt1779, etwa 70 Jahre alt. Von �einerHand i�tdemnah die Bemalung und

Vergoldung ausgeführt.
3. Das Gebäude des früherenReformatenklo�terszu Chri�tburg,war �eit1832 als Schul-

haus benußzt.Nachdem ein neues Schulgebäude1925—1927 erbaut war, wurde das Klo�ter-
gebäude im April 1927 frei. Der Kreis Stuhm kaufte es am 3, Mai 1927 an und ließ es 1928

dur den Kreishohbaumei�terHoer�chenzu einem Altersheim umbauen. Hierbei konnten �törende
Einbauten in dem inneren Hofe be�eitigt,auh in einigen wichtigerenKlo�ter�tubendie alte Anlage
wiederherge�telltwerden. Das Dachge�hoßwurde allerdings fa�tdurhweg mit Wohn- oder Vor-
ratsräumen ausgebaut, doh wurden die neu angelegtenDachfen�terin be�heidenenAbme��ungen
gehalten. Baulihe Schäden, au< an Verpuß und der Dachde>ung, wurden ausgebe��ert.Im

Ganzen i�tdie neue Verwendung ein Gewinn für das um 1720 errihtete Gebäude,da �iedie

Erhaltung der klö�terlihenEigenart ermöglihte. Die Einweihung erfolgte am 26. Januar 1929.
4. Auf dem Burgberge in Chri�tburgwurden 1930 bei Erdarbeiten einige Grundmauern

der ehemaligen Ordensburg aufgefunden, die er�tenin un�ererZeit bekannt gewordenen Spuren
die�erein�t�ehrbedeutenden Burgenanlage. Die dabei gemachten Form�teinfundegelangten in
die Bauformen�ammlungder Marienburg.

Der Entwurf zum Neubau des Wa��erturms,den der Architekt Hans Hopp-Königsberg
‘anfertigte,zeigt einen �hlihtenZiegelbau mit wagerehtem Ab�chluß.Das �tattliheBauwerk fügt
�i<hdem Land�chaftsbildegut ein.

5. In Dt. Damerau wurde die 1802—08 erbaute Kirche innen 1928 neu ausgemalt; es

wurde auf eine �ehr�par�ameVerwendung von Ornamenten Wert gelegt, da die reihe Aus-
�tattung,unter welcher der Hochaltar von 1664 an er�terStelle �teht,einen ruhigen, hellen Hinter-
grund erfordert.
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Ro�enberg. .

Im Jahre 1929 wurde auf die O�tmauerder Dahwalmes ein Giebel nah dem Borbilde

des We�tgiebelsvon 1802 aufge�eßt;das Dach wurde umgeded>t.
6. Die katholi�cheFilialkirhe in Peterswalde be�tandaus einem ö�tlihen,ma��ivenTeil aus

der er�tenHälfte des 14. Jahrhunderts und einem um 1800 erneuerten We�tteilin Fahwerk;
den ganzen Bau de>te ein mittelalterliher Dach�tuhl.Ein Turm fehlte �eit1888. Bereits im

Jahre 1908 ent�tandendie er�tenPläne zum Neubau des We�tteils.Dem Vor�chlage,den hier
�eitJahrhunderten nahweisbaren Fachwerkbau beizubehalten,�timmtedie Gemeinde leider niht zu.

Der Neubauentwurf des damaligen Regierungsbaumei�tersStöcke, Vor�tandesdes Hohbauamts
Stuhm, vom 14. Januar 1913 �ahdaher die ma��iveUntermauerung des alten Dach�tuhlsund

einen ma��ivenWe�tturmvor. Der Chorbau blieb in der Fa��ungdes 14. Jahrhunderts un-

verändert. Im Frühjahr 1914 begann zunäch�tder Abbruch; der Kriegsausbru<h brachte dié
Arbeiten zum Still�tand.Die Nord- und die We�twandwaren abgebrochen und der Dach�tuhl

hier abge�tei�t;das Dach war halb abgede>t. Er�tim Jahre 1921 konnte der Bau fortge�etzt
und 1922 beendet werden.

1924 wurde die Kirche durh Fahlberg und Wronka ausgemalt. Im Presbyterium fanden
�ichan alten Malereire�tenfünf goti�heWeihekréuze.Unter der Dede eine lange Minuskel-

in�hrift,von der
3

„Anno �alutis Mille�imo

Q [uadringente�i]MO �eptua[gelimo]

noch zu le�enwar, d. h. die Jahreszahl 1470. Vermutlich bezieht�ie�ihauf eine Wiederher�tellung

nah dem Städtekriegevon 1454 —1466. — Sodann oberhalb der Sakri�teitür:Anno 1564

und an der Nordwand unter der De>e: Urbanus de Seynn decan. 1507. Die�eFunde �ind
kulturge�chihtlihre<ht wertvoll. Die In�chriftre�tewurden daher auh erhalten, eben�odie Weih-
kreuze. Son�twurde die farbige Aus�tattungunter Verwendung einheimi�herMotive neu ent-

worfen und ausgeführt.
7. Die evangeli�chePfarrfirche in Stuhm, die 1816—18 erbaut i�t,wurde im Jahre 1929

dur< Anbau einer Sakri�teiam O�tgiebelvergrößert. Dadurh wurde die bisherige eingebaute
Sakri�teifrei zur Anlage neuer Sißpläße. Das. Innere wurde durh den Maler Fahlberg
bezüglih der farbigen Aus�tattungwieder herge�tellt,vorwiegend in Weiß und Grau, ent�prechend
dem Stil zur Erbauungszeit der Kirche. Die hölzerneTonnende>e des Mittel�chiffserhielt eine

einfache Ka��etten-Teilung.
8. Das ehemalge Ordenshaus Stuhm gehört jezt je zur Hälfte dem remi hL Ju�tiz-

fiskus und der Kalk�tein'�henWai�enhaus�tiftung.Den we�tlihenAb�hluß des Schloßhofes
bildet eine Feld�teinmauer,an die �ihfrüher einmal Gebäude an�chlo��en.Hier waren Aus-
be��erungennötig, das Füllen größererLücken und das Erneuern der Abde>ung. An den Mauern
des Torzwingers mußten gleichfalls die obèren Teile in�tandge�eztund abgede> werden. Die

Arbeiten wurden 1929 unter Leitung des Hohbauamtes Stuhm ausgeführt.Zu den Ge�amtko�ten
von 2200 Æ erhielt die Wai�enhaus�tiftung1000 X4 Staats- und 700 X Provinzialbeihilfe.

9. Die fkatholi�hePfarrkirhe zu Dietrihsdorf wurde im Jahre 1930in�tandge�etzt.
In einem mittleren Längs�treifender De>e wurde die untere Ver�halungfortgenommen und

dur<h Dielung auf den Balken er�etzt.Die �tehendenAn�hlußbretterbeider De>enlagen wurden

zur Erzielung be��ererLüftung zum größerenTeil durhbrohen. Das Gebäudei�t im 17. Jahr-
hundert mit Schiff und polygonalem Chor �{hmu>loserbaut. Ent�prechenddie�emBefunde wurde

das Innere dur<h den Maler E. Fey aus Berlin-Friedenau ausgemalt. Die Arbeiten �tanden
unter der Leitung des Hochbauamts Stuhm. :

5. Kreis Ro�enbervs.
(Vgl. Bau- und Kun�tdenkmäler,Band III, Heft 12).

1. Bi�chofswerder.Nah mehrfahen Bränden älterer Zeit be�ißtdie Stadt �ehrwenig
Überre�tealter Zeit. Von der Stadtmauer i� an der Südo�te>enoh ein etwa hundert Meter

langes Stü> erhalten, das aber in der Abde>ung wie auh in den Sichtflähen größereSchäden

aufwei�t.Im Jahre 1930 wurde die Mauer unter Leitung des Preußi�chenHohbauamts Rie�en-
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burg ausgebe��ert,wozu Staat und Provinz Beihilfen gaben. Die Stadt i�t1325 vom Bi�chof
von Pome�aniengegründet in einer Zeit, als der Krieg mit Polen unmittelbar bevor�tand,
1327 brah der Krieg wirklih aus, der er�t1343 durh den Frieden von Kali�chbeendet wurde.

Die neue Stadtgründung hatte nur Zwe>, wenn hier ein verteidigungsfähigerPlatz ent�tand.
Vgl. Lohmeyer, Ge�chihtevon O�t-und We�tpreußen,3. Auflage 1908, Seite 235. Man darf
daher annehmen, daß die Stadtmauer 1325 und bald darna<h erbaut wurde. Dicht davor fließt
die O��a,die alte Grenze zwi�henPome�anienund dem Kulmerlande, �eit1920 wieder die Reichs-
grenze. Die Stadtmauer hat daher eine be�onderege�chihtliheBedeutung.

2. Deut�ch-Eylau.Die evangeli�chePfarrkirhe wurde im Winter 1928/29 von dem Maler

Fahlberg neu ausgemalt. Das Innere die�er�on�t�o�hönenKirche des 14. Jahrhunderts war

durch unge�chi>teEmporenbauten und eine nüchterneGipsde>e im 19. Jahrhundert unvorteilhaft
verändert worden. Esent�tandnun der Plan, noch eine zweite Emporenreihe einzubauen. Hiervon
mußte abgeraten werden, da der Plaßgewinn gering gewe�enwäre, die kün�tleri�heRaum-

entwi>lung aber �ehrbeeinträhtigtworden wäre. Statt de��enent�hloß�ihdie Gemeinde, dem

Innern ein neues farbiges Gewand zu geben, in lihten Farben. Am wichtig�tenwar die Auf-
teilung der großen De>enflähen dur< Ka��etten-Felder.Die Raumwirkung hat" dadurch �ehr
gewonnen.

Vgl. die Jahresberichte 1908 Seite 7, 1909 Seite 8 und 1910 Seite 6. - Zeit�chriftfür

Bauwe�enLVI. Berlin 1906 Spalte 457.

3. Frödenau. Die 1769 erbaute Kirche, im Grundriß ein ge�tre>tesAchte>, hatte ihren
Turm nach einem Bliz�chlagevon 1839 verloren. Es be�tandaber immer der Wun�ch,ihn
wieder aufzubauen. Die Ge�taltdes Turmes von 1769 war erhalten in einem Aquarell, daß
�ichin der Gräflih von Hochberg'�henBibliothek zu Für�ten�teinin Schle�ienbefindet. Es war

1784 von Sennewaldt, dem Rei�ebegleiterdes Grafen von Hochberg, angefertigt. Hiernah
konnte der neue Entwurf aufge�telltwerden. Die Ausführung erfolgt aus Gemeindemitteln im

Jahre 1928. Hierbei wurde auh das Innere maleri�hin�tandge�eßt;die De>e erhielt eine

einfacheDekoration im Stile der Erbauungszeit. Am 21. Oktober 1928 wurde der Turmbau geweißt.

4. Langenau. In der evangeli�chenKirhe wurden dur<h den Maler Fahlberg 1923 zwei
große auf Holz gemalte Ölbilder,die Anbetung der heiligen drei Könige und die Auferwe>ung
des Lazarus in�tandge�etzt.Kleinere Schäden am Holz wurden ausgebe��ert,die Malflächengereinigt
und gefirnißt. Die Mittel gab ein privater Wohltäter der Gemeinde.

i

:

5. Ro�enberg. Evangeli�hePfarrkirche. An die�embedeutenden Bauwerk des 14. Jahr-
hunderts hatte die pfleglihe Arbeit einige Jahrzehnte geruht. Der lezte nennenswerte Bau

betraf die Wiederher�tellungder Turmkapelle, über den im Jahresberiht 1913 Seite 10 berichtet
wurde. Es erfolgte jezt Ende des Jahres 1920 die Umde>ung der mit Schindeln gede>ten
wel�chenHaube des Turmes, wofür Mittel aus der Treudank-Spende des Reiches gegeben
wurden. Nach einem Bliz�chlagmußte 1928 hieran no<hmals gearbeitet werden.

1929 und 1930 wurde das Bauwerk durchgreifend in�tandge�etzt,zunäch�tdas Pfannen-
dah der Kirche umgede>t. An der Süd�eitewurde das Erdreih abgegraben, um die Mauer
tro>en zu legen. Das Mauerwerk des goti�chenO�tgiebels,der �üdlihenLängsfront und des
we�tlihenRenai��ance-Giebelswurde ausgebe��ert.In den gepußten Blendni�chenfanden �ih
die eingerißtenUmri��ealter Bemalung (Maßwerke des 14., Quadern und Mu�chelndes
16. Jahrhunderts). Auf ihre Wiederher�tellungwurde verzichtet,teils aus Mangel an Mitteln,
teils um die ruhige Er�cheinungdes alten Baues niht dur< Buntheit zu �tören.Im Innern
wurde 1929 eine Luftheizung nah dem Sy�temKori eingebaut. Zur Austro>nung der Süd-
wand wurde 1930 der Pußz abge�chlagen.Dabei fanden �i<Re�tealter Malerei, die den Anlaß
gaben, die Kirche durhweg auf Wandmalereien hin zu unter�uhen.Es fanden �ihvier Ent-
wi>lungs�tadien:

1. Aus der Ent�tehungszeitder Kirche, etwa 1315—1325: geputzte aber niht bemalte
Wände, darauf Weihkreuze auf den na��enPutz gemalt.

2. Er�teAusmalung, etwa nah der Mitte des 14. Jahrhunderts: nochmaligedünne
Puß�chihtmit neuen Weihkreuzen. An den Südwänden von Chor und Schiff mit
rotem Strich eingerahmte,überlebensgroßeGe�taltenmit Heiligen�cheinen;die Gewänder
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rot, grau, gelb, grün mit �trengemFaltenwurf. Oberer Ab�hluß:Baldachine mit

Maßwerk und Zinnen. Die Nordwand konnte niht genau unter�uhtwerden. Iedoch
fand �i<im Bogenfelde über der Sakri�teitürdie heilige Veronika mit. dem Bildnis

Chri�ti,verehrt von einem Stifter im gei�tlihenGewande.

3. Zweite Ausmalung, wohl um 1600, in Renai��anceformen,war ornamental. Unterteil

der Wand im Chor: goldgelber, rot �chattierter,gemu�terterTeppih, 1,95 m hoh,
im Schiff: grauer, gequaderter Sod>el. Darüber im Chor ornamentale Flächen-
mu�terung,im Schiff rote Ornamente in den Fen�ter-Laibungen.Oberer Wand-

ab�hluß:rote und graue Linien. Die�eAusmalung gehört zu der reihen Aus-

�tattung,die der Gutsherr Theophil von Polenz �tiftete;datiert �inddie Kanzel von

1604 und der Altar von 1607, doch gehört noh die reih ge�hnißteund bemalte

Emporenbrü�tungund der im 19. Jahrhundert be�eitigteOrgelpro�pektdazu. Man

hatte damals das Be�treben,die Wände (und De>en?) und die Aus�tattungs�tüe

einheitlih in ein- vollfarbiges Gewand zu kleiden.

4. Dritte Ausmalung, wohl um 1720, große Baldachine, z. B. über der Kanzel an

der Südwand, mit gerafften Vorhängen in Rot, Gelb und viel Shwarz. Darüber

�aßendie Tünchendes 19. Jahrhunderts. Zur Wiederher�tellungeines die�erSy�teme,
etwa des von 1600, fehlten die Mittel, daher mußten die Re�teno<hmals übertüncht
werden. Nur das Veronikagemäldekonnte �ihtbarbleiben, da es im allgemeinen
gut erhalten war. Der Maler Fahlberg be�orgtedie Tränkung und Fe�tigungder

Farb�chicht.Zeitli<h �tehtes früher da, als die Malereien im Dome zu Marien-

werder, die in�hriftli<haus der Zeit des Bi�chofsJohannes 1 (1377—1409)

�tammen,hat vielmehr Beziehungen zu den Figuren in der Schloßkirhe zu Marien-

burg. Man wird es daher in vas Vierteljahrhundert von 1350——1375 �etzenkönnen.
Die Wände und De>en wurden vorläufig hellgelb getüncht.

6. Schönberg. Zu den wertvoll�tenBaudenkmälern des Bezirks gehört die alte Burg
des Domkapitels von Pome�anien,die nah der In�chriftüber dem Tor 1386 ovollendet i�t.

In einem- mit ur�prüngli<h10 Türmen be�eztenMauerviere> �indHaus und Wirt�haftshof

vereinigt, al�ogegenüber den großen Ordensburgen ein vereinfahter Typ. Die voll�tändige

Erhaltung aller we�entlihenTeile und die �höôneland�chaftliheLage bilden den be�onderenReiz
die�erimmer bewohnt gebliebenen Burg, die jeht im Be�ißdes Herrn Graf Fin>k von Fin>en-
�teini�t.Im Jahre 1923 brannte das Dach eines Turmes der Nordfront ab; es war als

Notdach in Form eines Satteldahes vor hundert oder etwas mehr Jahren aufge�etzt.Die�e
Bauwei�ejetzt zu wiederholen, lag kein Anlaß vor. Es wurde daher 1923 die Mauerkrone durh-

weg auf die alte Höhe, die an der Feld�eitenoh erhalten war, erhöht, und dann ein mit Mönchen
und Nonnen gede>tes, vier�eitigesZeltdah aufge�etzt,das �i<hin das Ge�amtbildgut einfügt.

Marienwerder 6. Kreis Marienwerder.
(Vgl. Bau- und Kun�tdenkmäler,Band 111, Heft 11).

Das wichtig�teBaudenkmal des Krei�es �indder Dom und das Dom�chloßzu Marien-

werder. Der Dom war zuleßt in den Jahren 1862—1864 in�tandge�eßtund auch re�tauriert
worden. Seitdem war ni<hts We�entlihesam Dome ge�chehen.Es �tellte�ihals wichtig�te

Aufgabe die Umde>ung der Dächer heraus. Im Jahre 1922 wurden zunäch�tdie Dachflächen

der Schiffe umgede>t, in der alten Bauwei�emit Mönchen und Nonnen. Der Währungsverfall

vereitelte dann die Fort�ezungder Arbeiten, und auh 1924 wurde niht von Neuem begonnen.

Inzwi�chenwurden aber die Schäden am Dom und an �einerAus�taltungimmer größer. Er�t
1928 nahm der Gemeindekirhenrat die alten Pläne wieder auf. Am 24. September 1929 fand
im Dome eine gemein�ameVerhandlung von Kommi��arender beteiligten Herrn Mini�termit

der Regierung und dem Gemeindekirchenrate �tatt.In die�erVerhandlung wurden die Grund-

züge des Arbeitsprogramms fe�tgelegtund auh die finanzielle Unter�tüßungdes Staates in

Aus�ihtge�tellt,da die Gemeinde niht im�tande.i�t,derartige Geldmittel aufzubringen. Schon
im Jahre 1930 konnte begonnen werden, und zwar mit der In�tand�eßzungdes O�tgiebelsvon
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den drei Haupt�chiffenund der E>türme an die�emGiebel. 1931 wurde der Dach�tuhldes hohen
Chores durhgreifend in�tandge�etzt,da zahlreihe Sparren dur<hFäulnis und Wurm�fraßangegriffen
waren; dann wurde auh die Dachde>kungerneuert. Nachdem �ofür die Sicherheit des Bauwerkes

ge�orgtwurde, mußte im Inneren eine be�ondersdringliche Arbeit der Denkmalpflege in Angriff
genommen werden, an den Wandgemälden. Die Wände des Chors und der Seiten�chiffe�ind

fa�tdurhweg mit Wandgemälden ge�<hmüd>t,von denen die älte�ten,im nördlihen Schiff, durch
den Namen des Bi�chofsJohannes | (1377—1409) zeitlih be�timmbar�ind.1686 wurden

die Schiffe der Kirhe geweißztund damit der Gemälde�hmu>übertüncht.Im Jahre 1862

wurden die Gemälde wieder entded>t,freigelegt, und da �iebe�hädigtwaren, voll�tändigerneuert.

Leider wurde die�eArbeit von Malern ausgeführt,die weder mit dem We�ender mittelalterlihen
Kun�tvertraut, noh im�tandewaren, die Arbeit im kün�tleri�henSinne auszuführen.Zwar wurden

Durchzeihnungen des alten Zu�tandesausgefertigt, die aber jetzt verloren �ind.Manhat damals nun

1. nur Umrißzeihnungenmit gleihmäßigemFlächenkoloritausgeführt, unter Verzicht

auf wirkli<hesMalen,
2. flaue Halbtöne,ent�tandendur<h Mi�chenmit Kalk, gemalt, �tattder alten, reinen

Farben,
i

3. zwar die figürlihe Kompo�itionan�cheinendgetreu kopiert, aber im arhitektoni�chen

Gerü�tund im dekorativen Beiwerk vieles verändert.

Die Gemälde hatten nur Wert durh die Fülle der z. T. �ehreigenartigen Vorgänge und

der theologi�henGedanken in ihnen — niht dur die kün�tleri�heForm. Dabei wirkten �iein

der Fa��ungvon 1862—1864 �ehrunbefriedigend und gewährten keine gute Vor�tellungvon

dem Können der alten Maler. Was die�eaber kün�tleri�hlei�teten,das zeigten neben vielem

anderen be�ondersdie 1925 entde>ten Wandgemälde in St. Nikolai in Elbing. 1930 wurde

die er�teProbe gemaht an dem Gemälde der heiligenBarbara, Helena und Ju�tinaauf der

Nordwand. Der jetzige Zu�tandwurde photographiert und farbig gepau�t.Dann wurde die mit

Leimfarben ausgeführteÜbermalungvor�ichtigabgebür�tet.Dabei kam an mehreren Stellen ein

anderer Zu�tandder Linienführung und der Architektur zu Tage, und auh in Re�tendie alte,
reine Farbe. Dagegen war die ein�tigePin�elführungin den Köpfen und Gewändern hier

nahezu verloren gegangen. Es mußte daher nah be��ererhaltenen Re�tenge�uhtwerden. An

der Südwand, zwi�hendem Portal und dem O�tgiebel,hatte man 1862—1864 die alten

Gemälde wieder übertüncht.Hier wurde nun im Oktober 1931 dur< den Maler Arthur Fahlberg

nah längerem Suchen der Überre�teiner Dar�tellungdes jüng�tenGerichtes gefunden: der

Heiland in der Mandorla, auf dem Regenbogen thronend. An der O�twandfanden �i<him
November 1931 Re�teeines Gemäldesder heiligen drei Könige. Überall war keine Umrißzeihnung,

�ondernMalerei mit breitem Profil, mit Schatten und aufge�eßtenLichtern. Damit i�tnun der

Weg gewie�en,wie die künftigeBehandlung erfolgen kann. Die endgültigeEnt�cheidungüber

das weitere Vorgehen i�tno< niht getroffen.
:

Alle Arbeiten �tehenunter der Leitung des Preußi�henHochbauamts zu Marienwerder.

Lit.: Toeppen, Ge�chichteder Stadt Marienwerder und ihrer Kun�tbauten.Marien-

werder 1875.

Hei�e,die Bau- und Kun�tdenkmälerdes Krei�esMarienwerder. Danzig 1898.

Schumacher, Schloß Marienwerder in der Zeitung „Der Burgwart“,30. Jahrgang.
Berlin 1929, Seite 183.

Das Rathaus zu Marienwerder i�t1878—1880 auf den Grundmauern des alten, aus

dem 14. Jahrhundert �tammendenRathau�esneu erbaut. Es zeigt als Ziegelrohbau die Stil-

formen der damaligen Gotik mit zahlreihen Anleihen aus ver�chiedenartigenKun�tland�chaften.
Die Architektur i�tneben den �hli<ten,großen Formen des Domes ab�ichtlih,und mit Recht,
zierlih gehalten, leidet aber �tellenwei�ean einem Zuviel von Formen. Der �pizeTurmhelm
zeigte nun größere Schäden an der Schieferde>ung und an den Zinkguß-Verzierungen.Bei der

im Jahre 1931 notwendigen Reparatur ent�tanddie Frage, ob man die�eFormen ganz unver-

ändert wieder her�tellen�olle.Man muß �ihheute �hondazu ver�tehen,auh die Werke die�er
voll�tändigabge�chlo��enenEpoche der Baukun�tzu erhalten, aber man muß kleine Änderungen,
wenn �ietehni�<notwendig �ind,doh für zulä��ighalten. Es wurden daher die vier ma��iven
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Bauern-

häu�er.

Ziergiebel (Lukarnen) abgebrohen und hier glatte Helmflähen herge�tellt;zuglei<h wurde am

Fuße des Helms ein durch ein ei�ernesGeländer ge�hüßterUmgang angeordnet, um jederzeit
leiht an der Einde>ung des Helms Reparaturen vornehmen zu können. Der reihe Shmu> der

Turm�pitzeblieb unverändert. Die Umrißlinie des Turmes hat dadur< an Klarheit gewonnen.

Die Arbeiten wurden unter Leitung des Stadtbaurats Spe<ht ausgeführt.
Das �taatliheGymna�ium zu Marienwerder wurde 1835—1838 nah den Plänen der

Oberxbaudeputation in kla��izi�ti�herArchitekturerbaut. Schinkels Einfluß war zweifellos vorhanden.
In �einenruhigen, wohlabgewogenen Bauformen i� es ein wertvolles Baudenkmal der Stadt

Marienwerder. Bei einer im Jahre 1926 ausgeführtenAusmalung der Aula wurde darauf
gehalten, daß der ur�prünglicheCharakter des Bauwerkes gewahrt blieb.

|

Eine �tädtebauliheAufgabe war die Bebauung des Regierungsplaßzes in Marienwerder.

Die früher hier vorhandenen Baulichkeiten des Landge�tütswaren gute räumlihe Ab�chlü��e.
Nach ihrem Abbruche vor etwa 12 Jahren ent�tandhier ein rie�engroßerPlatz, der aber nah
Norden und O�tenoffen war. Nach längeren Verhandlungen aller beteiligten Verwaltungen
wurde es erreicht, daß hier niht Wohn�iedlungenent�tanden,�onderndie O�tfrontdur ein

größeres Monumentalgebäude ge�chlo��enwurde. 1926—1928 wurde hier na<h dem Entwurf
des Oberregierungs- und Baurats Skut�hdas Gemeindehaus der evangeli�henGemeinde erbaut.

Der Regierungsplaßzhat dadurh wieder eine fe�tereForm bekommen.

Die Stadt Marienwerder hat auf dem Fi�hmarktam Hermann Balk-Brunnen ein kleines

Standbild die�esLandmei�ters,der 1233 die Burg Marienwerder gründete.Es i�teine an�pruhs-
lo�eKun�t�teinarbeit,die 1860 vom Bildhauer Medem, einem SchülerRauchs, ausgeführtwurde.

Während der Ab�timmungszeit,Januar—Juli 1920, trat für die Deut�henjede Erinnerung
an den Deut�chenOrden, ganz gleih ob alt oder neu, in den Vordergrund. So i�tes zu

ver�tehen,daß in der Hitze des Kampfes von undeut�herSeite das Denkmal �hwerbe�chädigt
wurde. Der Magi�trathat die Figur no< in dem�elbenJahre wieder her�tellenla��en,zugleich
als Erinnerung an die ern�teZeit der Volksab�timmung.

Die Stadt Garn�eehat als einzigenÜberre�taus der Ordenszeit — außer der evangeli�chen
Pfarrkirhe — die Seitenmauern des �üdlihenStadttores an der Straße nah Graudenz. In

den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts wurden die Torbögen abgebrochen, es blieben
die Seitenwände übrig, darin am Pfarrgarten eine Wandtreppe zum ein�tigenOberge�hoß.Selb�t
die�emaleri�heRuine hat no< Bedeutung als Erinnerung an die Wehrhaftigkeit der alten

Bi�chofs�tadt.Durh Ausbrüche war die ur�prünglih3,05 m weite Toröffnung auf 4,12 m

erweitert worden. Schließlih kamen wiederholt Anträge auf Genehmigung des Abbruches,�hon
1906 und jezt nah dem Kriege wieder. Eine befriedigende Lö�ungwurde nur dadurh mögli,
daß der Kreis das we�tli<hangrenzende Haus ankaufte und zur Sparka��enneben�telleumbaute.

Jett wurde neben der Tormauer unter dem Hau�eein Fußgängerwegangelegt, �odaß die Tor-

öffnung aus�hließli<dem hier niht �ehrgroßenFuhrwerksverkehr verbleibt. Die architektoni�che
Ausbildung des Nachbarhau�es;z. T. als Fahwerksbau mit hohem Ziegeldach i�tge�chi>tdurchgeführt.

Z. Svhaltung von Bauernhäu�ern.
Die Erfor�hungdes deut�henBauernhau�esi�t�eitdem Ende des vorigen Jahrhunderts

ein �orgfältiggepflegter Zweig der deut�henKulturge�hihte.Das vom Verbande deut�cher
Architekten-und Ingenieurvereine 1904 herausgegebene Werk „Das Bauernhaus im Deut�chen
Reiche und �einenGrenzgebieten“bot zum er�tenMale eine vergleihende Über�icht.In die�em
Werke hatte der Berichter�tatterden Ab�chnittWe�tpreußenbearbeitet, freilih no< auf Grund
eines niht er�höpfendenStudienmaterials. Bei der Inventari�ationsarbeitkonnte ein größeres
Material zu�ammengetragenwerden, für die Krei�eRo�enberg,Stuhm und be�ondersMarienburg.
Die zweite, eben�owichtige, aber �hwierigereAufgabei�t es, die�enoh vorhandenen Baudenkmäler
zu erhalten. Nicht nur die Holzbauwei�eund die Rohrdächerbergen Gefahren in �ih.1919 brannte
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ein �ehraltes �äch�i�hesHaus und Borlaube in Tann�ee,Kreis Marienburg ab und 1930 das

Haus Re�chkein Ellerwalde, Kreis Marienwerder. Mehr noh bedrohen die veränderten Lebens-

gewohnheiten den Be�tandalter Häu�er.Die Anforderungen an behaglichesWohnen �indgrößer,
der Wirt�chaftbetriebi�tinten�ivergeworder. Zuweilen i�tdas alte Haus zu klein, mei�tenshat
es zu viel 'ungenuzten Raum. Ein Umbau wäre durhaus möglih, man könnte die äußere

Ge�talterhalten und doh das innere rationeller herrihten. Doch �heutman �ihdavor und blikt

nach �tattlihenNeubauten, die allerorten ent�tehen.So wird auf die Dauer die alte Hausform
nur �ehr�hwerzu erhalten �ein,damit würde aber der deut�henWi��en�chaftein un�häßbares
Denkmälermaterial verloren gehen, denn keine Aufnahme kann �ogenau alle Einzelheiten erfa��en.
wie es nötig wäre. Zwei Möglichkeitenzur Erhaltung �indgegeben: er�tens,der Ankauf durh
einen Selb�tverwaltungsverband.Ein �olcheri�tim Regierungsbezirk We�tpreußennoh nicht
erfolgt. Im Negzekrei�eder Provinz Grenzmark Po�en-We�tpreußenwar es allerdings �hon
möglih ein wertvolles Haus vom Jahre 1742 mittels Ankauf durh den Kreis zu retten. Einen

gewi��enEr�atzbietet die Nachbildung, wie �ieim Heimatmu�eumzu Königsberg Pr. �honvor

längerer Zeit ge�cheheni�t.Die zweiteMöglichkeitbe�tehtdarin, daß man dur<hWort und Schrift
für die�eA�chenbrödelder Volksmeinung wirbt und daß man Mittel zur In�tand�ezungbe�chafft,
um die tehni�heLebensdauer zu verlängern. Bereits 1908 wurde das �tattliheVorlaubenhaus
Kö�terzu Stalle, Kreis Marienburg, 1751 erbaut, mit Beihilfen von Staat, Provinz und Kreis

in�tandge�etzt,es bildet einen Shmu> des Krei�esund es i�t�eitdemoft abgebildet. 1911 wurde

ein Vorlaubenhaus in Wolfsdorf Höhe
Seit dem Jahre 1919 i�tun�ereHeimatprovinz vor eine neue Aufgabe ge�tellt:�ie�oll

ihr Deut�chtumverteidigen. Der 11. Juli 1920 war nur der er�teAb�chnittim Kampfe. Wir

mü��envon Neuem der Welt bewei�en,daß wir dur<h Jahrhunderte lange Siedlungsarbeit ein

heiliges Anreht auf den Boden gewonnen haben. Neben den Werken der Monumentalbaukun�t,
wie wir �iein der Marienburg �chauen,�indauch die volkstümlihenBauten, die das a>erbauende

Volk �ich�elb�terrichtet,�ounendlih wichtig. Hier erkennen wir die Schihtung der Völker�tämme.
Das Haus des deut�chenBauern, oder des preußi�chen,der in den deut�henKulturkreis übertrat,
�tehtklar erkennbar neben den Häu�ernanderer Stämme. Kennzeichnend für deut�hesBauern-
tum i�tdie Vorlaube. Wir finden �ieauh im Ermlande und im Oberlande, dann in We�tpreußen,
be�ondersauf der Elbinger Höhe und im Großen und Kleinen Marienburger Werder. Die�e
Bauart finden �i<auch �on�tin deut�chenLanden, zer�treutin den ö�tlihenSiedlungsgebieten
Brandenburgs und wie neuerdings Th. Wildemann in dem 25. Jahrgang der Mitteilungen
des rheini�henVereins für Denkmalpflege und Heimat�hußnahwies, häufig auh am Rheine.

Das alte Ordensland �tehtaber in der Zahl der Bauernhäu�ermit Vorlaube heute bei

weitem voran. Wer daher das Land zu Studienzwe>en durhfährt, begegnet hier �honin den

Vorlaubshöfen den Spuren deut�herBauern�iedelung;und was die Bewohner die�erHäu�erin
Jahrhunderten für die Landeskultur ge�chaffenhaben, bleibt immer ein rühmlihes Dokument

deut�cherArbeit. Deshalb hat die Erhaltung der Bauernhäu�erheute ihre be�ondereBedeutung
und �iefand in dem Herrn Regierungsprä�identenDr. Budding ihren tatkräftigenFörderer.

Es �indin den letzten vier Jahren folgende Vorlaubenhäu�erin�tandge�eßtt:

1. In Reichfelde, Kreis Marienburg 1928 das Haus Beutel, ein ma��iverBau mit

�ieben�äuligerVorlaube, erbaut etwa 1790—1800 für den Hofbe�ißzerJohann Gabriel

Preuß. Die reihen Bindewerksgiebel �indbe�ondersbemerkenswert.

2. In Pr. Königsdorf, Kreis Marienburg 1928 das Haus Schmidt, ähnlih wie das

vorige, mit ebenfalls �iebenStändern und �ehr�hönemBindwerk in den drei Giebeln.

Es i�t1795 für denHofbe�izerMartin Frie�eerbaut und trägt den Spruch:

Wer fürchtetGott undt ihm vertraut

Der hat gar wohl und fe�tgebaut

und Gott i�tmein Ver�orger.
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In Klettendorf, Kreis Marienburg 1929 das Haus Wiehler, mit neun Lauben-

�tändernund reih�temBindwerks�hmu>,ein be�onders�hönesHaus. Es i�tum

1750 erbaut und hat folgende In�chrift:
David Zimmermann hat bauen la��endie�esHaus
Gott �egnedie da gehen ein und aus

hat er es niht gebaut nah �einesNachfahrts Sinn

�obau er �ihein be��ereshin.
. In Gr. Weide, Kreis Marienwerder 1930 das Haus Schulz, ein Bohlenhaus mit

fünf�äuligerBorlaube und Bindwerksgiebel, erbaut 1762 für den Hofbe�ißzerJohann
Bariels. Die In�chriftlautet:

„Die mir nichts gönen noch geben,
die mü��endoh �ehendas ih thu leben

und wen �iemeinen ih bin verdorben

�omü��en�iedennoch vor �ih�elb�ten�orgen“.

Die�esGehöft i�tjezt dadurh merkwürdig,daß die Reichsgrenze mitten dur
den Hausgarten geht.

Gross - Weide Zautentaus c5thulz.

ft fr Marienwerder. =S 1762

Aufriß E 200, i =
due 4 Nou 08

Grundriß 1 : 400. Sluc i-

In Ellerwalde, Kreis Marienwerder 1929 das Haus Nehring, ähnli<hwie das-

vorige, 1802 erbaut.

In Kanikbken, Kreis Marienwerder 1931 das Haus Becher, ein Bohlenhaus mit

vier�äuligerVorlaube und verbrettertem Laubengiebel, erbaut 1757 für Martin Petzke
den älteren. Bemerkenswert �inddie in volkstümlihenFormen reih profilierten
Lauben�tänder.
In Altfelde, Kreis Marienburg 1931 das DusQuiring, erbaut 1798 mit �ehs-

�äuligerVorlaube.



8. In Weich�elburg,Kreis Marienwerder 1931 das Haus Nebling, ein Bohlenhaus,
das bald nah 1802 von dem Königlihen Deichin�pektorGrohnfeld erbaut wurde.

Hier i�tdie Form des Bauernhau�es verla��enund �tattihrer eine vorn offene

Vorhalle in die Front eingebaut mit toskani�henSäulen, die antikes Gebälk mit

Giebel tragen. Die Zeihnung der Einzelformen i�telegant. Das Haus i�twichtig,
weil es �iherfür Bauernhäu�er�pätererJahrzehnte vorbildlih war.

Eine Be�onderheitdes kleinen Marienburger Werders �inddie architektoni�hreih aus-

gebildeten Hoftore.
Sie knüpfen an eine alte Überlieferungan, die aber zumei�t�chonerlo�cheni�t.Im Werder

ent�tandenEnde des 18. Jahrhunderts wiederum mehrere Torbauten, von denen drei noh erhalten
�ind.Ihr prakti�herZwe> war es vor allem, die am Tage offen �tehendenTorflügel vor dem

Regen zu �hüßen.Daneben �ind�ieZeugni��efür die Wohlhabenheit des damaligen Bauern-

�tandes,und für die Freude am Schmu, die damals die Men�chenbe�eelte.
Es wurden in�tandge�etzt:

:

1. In E�chenhor�t,Kreis Marienburg 1930—1931 das Tor am Gehöft des Gemeinde-

vor�tehersDau. *) Es i�t1806 vom Baumei�terCornelius Schepanski für den Hof-
be�izerAb�alonPeters erbaut. Erkennbar war noh die Marmorierung des Gebälkes

und die rautenförmigeBemalung der Torlatten, alles vorwiegend in Rot.

2. In Grunau, Kreis Marienburg das Tor am Gehöft des Hofbe�ißzersNeufeldt
(früher Franzen) erbaut 1786 vom Baumei�terJacob Han>e für den Hofbe�itzer
Cornelius Görßen. Das Tor i�tähnlih wie das E�chenhor�ter,doh war die Färbung
niht mehr erhalten. Auf die�emGehöftewurde dann nochdie Vorlaube in�tandge�etzt.

Alle die�eArbeiten haben auh noh den Erfolg, daß die Be�itzerwieder Freude. an die�en
alten Bauwerken haben und damit das Ver�tändnisfür ihre kulturpoliti�heBedeutung gewinnen.

Lit.: Werni>e, Bauernhäu�erder Marienwerderer Niederung . . . Heft 50 der Zeit�chrift
des hi�tori�henVereins für den Regierungsbezirk Marienwerder. 1912.

Schmid, die Bau- und Kun�tdenkmälerder Provinz We�tpreußen,XIV. Danzig 1919:

S8. Srhaltung von Windmühlen. Windmühlen.

Bisher galten die Windmühlen als ein niht zu mi��enderBe�tandteilder norddeut�chen
Land�chaft.Leider drängte aber die Entwi>klung der heutigen Wirt�chaftdahin, die Windmühlen
allmählichzu be�eitigen.Obwohl die Triebkraft ko�tenloszur Verfügung �tehtund im allgemeinen
auh in hinreihendem Maße, �oge�tattet�iedoh niht die Vergrößerungdes Betriebes. Die

Windmühle bleibt daher immer ein Kleinbetrieb,“während die heutige Zeit zur Einrichtung von

Großbetriebenneigt. Der Shuhmacher wird dur<h die Schuhfabrik er�etzt,der Ti�chlermei�ter
dur<h die Möbelfabrik u�w.Die Schwierigkeit, alte Mühlenwerke zu reparieren, oder �tarke
Hölzer für Neubauten zu be�chaffen,i�tdabei von geringerem Einfluß. Es i�tvor allem der
Elektromotor, der die alten Windmühlen zum Still�tand bringt. Da hilft auh niht, wie bei
dem noh bewohnbaren Bauernhau�e,die Beihilfe zur In�tand�ezung,�ondernallein der Ankauf.
Nur damit können wenig�tenseinige der wihtig�tenMühlenbautengerettet werden.

Wegwei�endwurden hierin die Holländer. Dort ent�tand�honim Jahre 1923 ein Verein
„de holland�heMolen“ zur Erhaltung von Mühlen in den Niederlanden; die�erfaufte 1926
den „Adriaan“ zu Haarlem, eine be�onders�tattliheMühle mit Umgang, und zugleih wirkt er

dur ge�chihtliheArbeiten und Werbe�chriftenfür die Erhaltung der Mühlen.
:

Neben der Bedeutung für das Land�chaftsbildhaben die Mühlen auh hohen Wert als
kulturge�chihtliheDenkmäler. Als der Deut�cheOrden im 183. Jahrhundert Preußen der we�tlihen
Kultur er�hloß,war wohl die Handmühle bei den eingeborenen Preußen von jeher, und
zunäch�tauh bei den Deut�chendie alleinige Mühlenart. Ihr Gebrauch läßt �ih�honin vor-

*) In den „Bau- und Kun�tdenkmäler“i�tals Eigentümer irrtümli<Franzen genannt.

29



ge�chichtliherZeit nahwei�enund in früher Zeit bei den Germanen. *) Der Berichter�tatterfand
�ieaber noh im 20. Jahrhundert in Putzig in Benuzung. Der Orden hat dann aber �chon
früh die Wa��ermühlenangelegt, zunäch�tan �einenOrdensburgen, dann aber verlieh er die�es

Recht, das ex als landesherrlihes Regal an�ah,au<h an Städte und Private. *) Die urkundlichen
Spuren reihen bis zum Jahr 1233, bis zur Kulmi�chenHandfe�tehinauf. Die Einführung
der Windmühle läßt �iher�tin �pätererZeit nahwei�enund �ieerfolgte wohl er�t,als die

Gründung von Dörfern und die Be�iedlungeine gewi��eDichtigkeit der Wohnplätze erzielt hatte.
Der Bedarf an Mühlen wurde größer, auh dort, wo Wa��erläufein unmittelbarer Nähe fehlten,
Roßmühlen �ind�ehr�eltengewe�en,um �ohäufiger aber die Windmühlen, deren ko�tenlo�e

Betriebskraft überall zur Verfügung �tand.Aber auh hier nahm der Orden das Genehmigungs-
re<t in An�pruch.Den älte�tenurkundlihen Nachweis bietet jeht die Handfe�tefür zwei Wind-

mühlen im Gebiete der Stadt Koniß von 1377; �iei�tvom Hochmei�terausge�tellt,niht vom

Komtur, ein Anzeichen, daß hier etwas Neues und für �ehrwihtig Gehaltenes vorlag. Doch
mögen die Windmühlen �honetwas früheraufgekommen�ein.Be�timmterkönnen wir das von

den Schöpfmühlenannehmen, die ja bei der Eindeihung unentbehrli<hwaren, doh läßt �ihniht
�agen,wie weit der Mühlenbau zeitli<h heraufreiht. Um 1400 können wir aus Handfe�ten
und Zinsbüchern eine größere Zahl nahwei�en,�oim Gebiete Marienburg (in Ni>elswalde,
Schönbaum, Petershagen, Tiege, Kl, Montau, Stuhm und Grebin) �iebenWindmühlen. Im

Jahre 1396 ließ der Konvent Marienburg eine Windmühle zu Lindenau im Großen Werder

bauen, ***) was 19 mr. ko�tete;zwei Mühl�teineko�teten36 mr. Wie die Handelsrehnungen
ergeben, hat der Orden die�eSteine eingeführtund an die Müller verkauft. Der Windmühlen-

zins betrug durh�chnittli<h4 mr., �tiegaber auh bis zu 8 mr. (in Brandenburg am Haff).
Häufig i�tauh �tattdes Geldes Naturalzins, etwa jährli<h4 La�tRoggen, oder je 31/2 La�t

Roggen und Malz, bis zu 12 La�tKorn in einem Falle. Das um 1480 ent�tandeneGemälde

der Belagerung Marienburgs im Artushof zu Danzig zeigt bei Dir�hauund Neuteih zwei Korn-

windmühlen.

Die Zahl der Kornwindmühlen nahm im Lauf der Jahrhunderte nur mäßig zu, da der

Betrieb an die landesherrlihe Genehmigung gebunden war. Noch im 18. Jahrhundert erteilte-

die Kriegs- und Domänenkammer zu Marienwerder Conce��ionen,�o1787 für eine Mühle in

Petershagen, 1800 in Rüc>tenau,Kreis Marienburg. Es wurden damals 2 Thaler Ganggeld
und 4 Thaler Mühlen-Contributiongefordert. Er�tim 19. Jahrhundert trat eine Änderungein.

Die Über�ichtder Be�tandteile. . . des Danziger Regierungsbezirkes*) hat folgende �ehrbedeut-

�ameMitteilung: :

„Seit Aufhebung des Mahlzwanges �indbis Ende 1818 nur . . . 5 Wind-

mühlen . . . zu der früher vorhanden gewe�enenAnzahl Mahlmühlen hinzugekommen
Mit jedem kommenden Jahre aber werden �i<haller Wahr�cheinlichkeitnah die Wind-

mühlen vermehren.“
:

Die�eAnnahme i�teingetroffen. Es waren Kornwindmühlen

im Großen Werder: im Kleinen Werder:

(heute: Kreis Großes Werder) (heute: Kreis Marienburg)

1818 30 I

1930 32 11

al�oim Endeffekt immer noh ein Über�huß.Tat�ächlihi�taber �eitetwa 1900 die rüläufige

Bewegung eingetreten. Dur<h Sturm zer�törteMühlen �indniht mehr aufgebaut und andere

werden nur noh mit elektri�herKraft betrieben, oder �ie�tehenganz �till.Die�eEntwi>kelung

*) M. Heyne, das Deut�heWohnungswe�en.Leipzig 1899, Seite 44.

**) $. Steffen, das ländlicheMühlenwe�enim Deut�chordenslande.Heft 58 der Zeit�chriftdes We�tpreußi�hen

Ge�chihtsvereins.Danzig 1918.

=) Shloßarhiv Marienburg, Foliant 115 d S. 247, au< Sielmann, ZW

G

60, S. 70.

*+**) Danzig 1820, Seite 24. |
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wird, wie �honge�agt,lang�am,aber �icherzum Untergang der Kornwindmühlenführen. Immer-
hin enthält der Regierungsbezirk We�tpreußen1930, in den Krei�en

Elb Landi: o 4 0E EO

Matei 2 200

cut E ES

Nolénbeg AS

MMartelilwerder 12

zu�ammen62 Kornwindmühlen.
Die älte�ten�indjezt im Krei�eMarienburg die Gie�ebreht'�hezu Alt-Ro�engartvon 1730 und
1747 und die dem Kreis gehörige in Markushof von 1782; noh älter i�taber die Mühle in

Schöneberg(Weich�el),Kreis Großes Werder von 1686. Noh im Jahre 1880 hat man eine

abgebrohene Mühle (aus Keitlau) anderswo, in Rothebude bei Sommerau, wieder aufgebaut
und 1882 wurde die Tezlaff'�heMühle in Budi�ch,Kreis Stuhm, neugebaut. Damit i�twohl
der Mühlenbau zum Ab�chlußgelangt.

Die ver�chiedenenArten der Windmühlen�indniht �omannigfaltig, wie in Holland. Es

�indzu unter�cheiden:

Kornmahlmühlen.

1. Bo>kmühlen,das ganze Ge�telldrehbar.
2. Paltro>mühlen,ähnli<hwie die vorgenannte, aber die E�tiele laufen etwa drei Fuß
über der Erde im Spurkranz.

3. Holländer Mühlen, mit drehbarem Kopfe, holländi�ch.
4. Die�elbenauf hohem Unterbau, etwa einem Korn�peicher,der mit einer Gallerie ge-
krönt i�t,z. B. Gr. Wi>erau 1853, Wengeln 1859. Alle die�edurhweg aus Holz
gebaut.

5. Turmmühlen,mit ma��ivemKörper, auf denen, wie bei den Holländern,ein dreh-
barer Kopf ruht. So z. B. in Frey�tadt,Kreis Ro�enbergund Budi�ch,Kreis Stuhm.

Fünf Flügel, wie in Wengeln, Kreis Marienburg, �indwohl �ehr�eltenund er�tim
19. Jahrhundert gebaut.

Bei den Schöpfmühlenliegen die Dinge anders. Hier fing man �honvor 80 Jahren mit

Dampf�chöpfwerkenan, deren Zahl lang�amwuhs. Nah dem Kriege haben alle drei Deich-
verbände der Weich�elwerderdie Wind�chöpfwerke— und auh die Roßwerke —- außer Betrieb

ge�eßtund �tattde��enSchöpfwerkemit Antrieb dur elektri�heKraft gebaut. Es hatte der alte
Kreis Marienburg

1818 im Großen Werder 80, im Kleinen Werder 44

1930 im Großen Werder 8, im Kleinen Werder 3

Wa��er�höpfwindmühlen,von denen keine mehr in Betrieb i�t.Hier i�ttat�ächlichGefahr inx

Verzuge.
Die überwiegendeMehrzahl der Wind�chöpfwerkehatte einen �ehrhohen Bo> mit dreh-

barem Oberhaus; der Arbeitsbetrieb findet nur im Unterhaus �tattund deshalb geht die Ach�e,
„Spielbaum“ genannt, durh beide Teile hindurh. Die holländi�heBezeihnung lautet „Wipp-
mühlen“.Das Wurfrad liegt unbede>t �eitlihneben dem Unterhaus. In den Niederlanden i�t
die�eForm �eltenund nur bei Kornmühlen gebräuhlih; die Shöpfmühlen �inddort vorwiegend
als �ogenannteHolländer kon�truiert.Daneben auh als Schne>en u. a. m. Das berehtigt uns,
die Wind�chöpfmühlender Weich�elwerderals früh ent�tandene�elb�tändigeKon�truktionanzu�ehen.
Hugo Bertram bezeichnet�iedeshalb in �einemBuche „NeuereGrund�ätzefür Shöpfwerksbauten“*)
als ordenszeitlihe Shöpfwerke. Einen urkundlichen Beweis könnte man in der Dar�tellungeiner
Mühle auf dem älteren Marienburgbilde im Danziger Artushofe vvn 1480 �ehen.Dort i�tneben
dem Dorfe Gr. Lichtenau eine Windmühle mit hohem Bo> und Andeutung eines Wurfrades
darge�tellt.Darnah könnte die Anwendung die�erMühlenform tat�ählih�honin der Ordens-
zeit erfolgt �ein.Die deut�henEinwanderer waren �owohlHolländer,wie auh Angehörige

*) Berlin 1925.
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anderer Volks�tämmeniederdeut�herZunge. Holländi�cherEinfluß war al�oniht der vorherr�chende.
An den Werder'�henSchöpfmühleni�tdie �traffeGliederung in die zwei Hauptteile von hohem
kün�tleri�henReiz und �ie�inddarin den Bo>kmühlenzum Kornmahlen überlegen. Sie �ind

eben�oKun�twerke,wie Kulturdenkmäler. Es i�tdaher �ehrdankenswert, daß der Kreisaus�{<huß

zu Marienburg im Jahre 1930 die Shöpfmühle zu Sorgenort an der Sorge und 1931 die zu

Augu�twaldean der Abdaune ankaufte und in�tand�etzenließ. Die Augu�twalderMühle i�t
eine Bo>kwindmühlein der ordensländi�henBauart, mit of�enemäußeremWurfrade. Sie hat
die In�chrift

EAM H

:

1785

wobei M H wohl die Abkürzung für Mühlenherr i�t.In der ein�amenBu�ch-und Wie�en-
land�chaftwirkt der <haraktervolle Bau be�onders�{hön.

Eine zweite Bauwei�ezeigen die Shöpfmühlen mit drehbarem Kopf, die �ogenannten

Holländer. Hier liegt das Wurfrad innerhalb des Mühlenkörpers. Sie waren niht häufig und

kamen er�tim 19. Jahrhundert auf. Ein Bei�pielhierfür war die �ehr�tattliheKönigl.Gnaden-

Mühle zu Hohenwalde, Kreis Marienburg, erbaut 1831, abgebrohen 1913. Wurfrad und Kamm-

rad, Welle und Hausbaumbefinden �ihjeht in der Marienburg. Die vom Krei�eMarienburg
angekaufte Schöpfmühlezu Sorgenort, die no< an alter Stelle �teht,hat die gleihe Bauart,
nur etwas kleiner als die Königl. Gnaden-Mühle. Sie wurde 1855 an Stelle einer kleineren,
die wohl weit über hundert Jahre ge�tanden,erbaut. Nach der noh erhaltenen Abrehnung
hätte �ie2854 Thaler geko�tet.Der Mühlenbaumei�terJohann Fi�cherin Augu�twaldehatte
den Bau ausgeführt. Die Mühle wurde 1930 in�tandge�etzt.*)

:

Auchvon anderer Seite wird den Windmühlen,als tehni�henKulturdenkmälern,jetztbe�ondere
Beachtung gewidmet. Der Verein Deut�cherIngenieure und der Deut�heBund Heimat�hußz

veran�taltetenim Jahre 1930 eine Umfrage nah den jeht noh vorhandenen Denkmälern der

Technik. Veröffentlihungdes Vorhandenen und Erhaltung des be�ondersWertvollen �inddie

Ziele. Sie �inddie gleihen wie �ie�eit1928 in We�tpreußenverfolgt werden. Es �eiin die�em

Zu�ammenhangekurz erwähnt, daß die Shhloßbauverwaltung1913 eine ‘alte Grüßmühle mit

Roßwerk aus Warnau bei Marienburg ankaufte und im We�tgrabendes Hoch�hlo��eswieder

aufbaute.
Alles die�esi�tnur ein Anfang. Die Arbeit der Erhaltung der tehni�henKulturdenk-

mäler muß no< mit Nachdru> fortge�eßtwerden.

*) In alter Verbundenheit mit dem Großen Werder �eihier no< berihtet, daß der Senat der Freien
Stadt Danzig drei Wind-Shöpfmühlen unter dem Schut des Ge�ezesbetr. den Denkmal- und Natur�hußvom

6. Februar 1923 ge�tellthat; je eine in Orloff, Orloffenfelde und Schöneberg. Es zeigt �i<darin die Einheitlichkeit
des Vorgehens hüben und drüben.
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Die Denfmalp�lege in We�tpreußen. Tafel 1.

Fr. Freitag aufg. Add Und 2.

Wandgemälde in St. Nikolai zu Ælbing.

Fahlberg aufg. Abb. 3.

Wandgemälde in der evangeli�chenPfarrkirche zu Ro�enberg.
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Tael 2.Die Denkmalpflege in We�tpreußen.

Fr.

Freitag
aufg.

Abb.
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—
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der
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Die Denkmalpflege in We�tpreußen. Tafel 3.

Orlich aufg.
i

Abb. 6.

Schöpfmühle in Augu�twalde,Kreis Marienburg.

Orlich aufg. Ab

Hoftor des Gehöftes Dau in E�chenhor�t,Kreis Marienburg.
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Fr. Freitag aufg.

Die Denkmalp�legein We�tpreußen.

Ba�ilius aufg.
UOD O:

St. Georgenfapelle in Elbing.

Abb. 9.

Vertreibung aus dem Paradies.
Tafelgemälde in der Heiligleichnamskirhe zu Elbing.

Tafel 4.






